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r iſch, aber als und republika für die Räumung der nördlichen Rheinprovinz. Wi verurteiſen

e n e e e e e e nx e g viele e e ags von es ber
Serrin, 20. Januar. gut Preſſedienſt.) hatten. Aber immer ſind ſie ſo en, daß nicht be haben, ohne uns gleichzeitig im eingelnen die Verfehlungen mit

begann am e e über hauptet werden kann, eine r rechts ſei notwendig zuteilen, aus denen ſie die Berechtigung zu ihrem Schritt herS vom oder unvermeidlich gewefen, oder von den Wählern gewünſcht leiten. Die Frage muß aufgeworfen werden, ob denn die Räu
t net. erhält zur Be worden. Herr Marx hat ſich dann redlich bemüht, eine Regierung mung auch erfolgt wäre, wenn man keine Verſtöße Deutſchlands

n zu bringen. Er gabeitert. weil er immer im ent 7 en die r mmungen entdeckt hätte. Hier liegt derDr. Segen den Augenblick die Ste chen Volkspartei auf wächſt e r der Gegenſeite Denn
Sir hoben hie (Soz.): T. e nem Wege gefunden hat. (Sehr richtigl links und im Zentr.) a r h el en Juli V war e klar,

r am eine Regierunaserttäring man auch diesmal wieder des Sſem der parlamenta s r Sölner Zone nicht erfolgen würde vorvie ſich in verſchiedenen dem Abm der franzöſiſchbel ſchen Truppen aus dem Ruhr-ehe e kratie für die Schwierigkeiten der Regierungsbildung gebiet, und es würde uns ntereſſieren zu erfahren, ob von der
e wer auf perantwortlich gemacht nach e u aber Wemehe de Gegenſeite amtliche oder halbamtliche Mitteilungen darüber nach

en ſind. Es Jnſtrument als ſolches treein unſere Politik Minuten Berlin gelangt ſind und ob irgendwelche Verhandlungen, ſei esBee n a g e e e. keit n hen verſtehen auf die Jnitiative der Alliierten, ſei es auf die Initiative dert. Gs gibt nichts, worauf di rung ni Vir leiden aus der Zeit des Obrig ates her an einemamkeit zu ler Weniger wär tig Ueberfluß von gar ein und was widttger iſt, das Berliner W hin, gepflogen wurden.
und wir hätten einzelne Fragen in deutſche Volk, das ſich noch immer nicht völlig an einen Zuſtand V egänglie ger e es, d uns jetzt hier im Plenum

Denn r mehr vertieft worden r hat, in dem es ſelbſt durch ſeine gewählten Vertreter die e ter eines nach einer nggekommen wäre. Es Politik des Landes beſtimmt, hat noch nicht gelernt, ein Parlament bei der deuten Regierung getanen Schrittes
a er abnk zuſammen, daß su ſchaffen, das r klare wen Dazu lung gemacht wird. r wü es fimden

u e en Senen eine mehr es bei ſche be r e 2 7 der van der eehlt, im g ertun e und das an S insbe ſie kommen mußten, ruhigS Das eine ſchon
wir von vor er mit

den ſeien reſtlos gründet. (Unre awenn man e loffenheit ausgezei“ en a wenniſt aber unmöglich, ſie zu betrachten, losgelöſt Es gab andere eiten, zu diefen S u h e en er unes S losgelöſt von z hätte auch, vorg dein Fentenm Entſchloſſenheit ge i Vorwand nichtberrſcht hätte, die ederherſt ellung der alten Weimarer richtig bei Sind wir in Vehi en ünge e e en re e n e n e alie Perſonen, die in lition gehör ir d raten waren aller Bedenken, Sache icher? s rdeeſem Kabinett vereinigt find, ha doch auch ein perſön die bei uns gegen je Mitwirkung bei Koalitionen beſtehen, zu den be r re der Pyrt r n
Lich es und ein Parteiprog r am m neben dieſem Regierungs ihr bereit r hätten es darauf ankommen laſſen, ob ruhe rechts. Zurufe: Unerhört Nach der bedauerlichen Praxiswogramm, und dieſes mit dem in Einklang zu bringen, was wir in dieſem äeigeiag eine Mehrheit gefunden hätte, bereit, eine unſerer Rechtfprechung werden diejenigen wegen Landesverrate
am on gehört haben, dürfte wahrhaftig nicht immer leicht Regierung zu ſtürzen, die den Weg weitergehen wollte, auf dem verurteilt, die über er weislich wahre Tatſachen auf
fallen. Wir haben eine neue Regierung vor uns, und man erwartet bis in die letzte Zeit hinein doch An die Deutſche Volkspartei difem Gebiete Mitteilungen an die Oeffentlichkeit gelangen laſſen.

doch zu hören warum ſie gekommen iſt, und man wünſcht zu er gegangen iſt. Sehr richtigl b. d. Soz.) Wir haben die Sch wie Wenn dieſe Auslegung ſchon gilt, meine Herren, warum wird der
worin v denn von ihrer Vorgängerin unterſcheidet. Wir rigkeiten zur Wieder her ite ung der Weimarer Koalition Paragraph dann nicht beiſpielsweiſe auf jene ſtudentiſchen Korpr

Wwechſeln doch die Kabinette nicht aus der Freude am Wechſein, auch keinen Augenblick verkannt. Dieſe Schwierigkeiten liegen rationen angewandt, die in ihren Mitteilungsblättern ganz offenwie wir annehmen wollen, um einmal um in r e ja nicht zuletzt bei der kommuniſtiſchen Fraktion, die die Namen derjenigen ihrer Kameraden nennen, die zu eines
n e reden jemand anders an die Futter ſich auf den Standpunkt ſtellt, daß jede Regierung beſeitigt werden r bei der Reichswehr einberufen ſind? Jch bin in Beſitz von

krippe kommen zu laſſen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Es müſſen müuß, die nicht den Jdealen eniſpriss die fie von einer Staats- chriftn von Briefen, die dieſe Studenten an ihre Korporgtionendoch h Gründe für die Erſetzung der einen Regierung durch form beſitzt. (Sehr wahr b. d. Soz.) Daß Sie dabei den Na und die dieſe Korporationen dann unvorſichtigerweiſe ver
eine andere vorliegen. Aber von dieſen ſachlichen Gründen haben tionglismus und Monarchismus unterſtützen, bedeutet für Sie eiſain und im ganzen Lande weitergeben. Ein deutſch
wir wenig oder gar nichts ört. Wir wiſſen auf Grund der Er- wenig oder gar nichts. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Herr Dr. Marx nati es Blatt hat dieſer Tage erſt wieder behauptet, das wir4 r des neuen Reichskanzlers wahrhaftig nicht, warum denn iſt genötigt worden, einer Rechtsregierung Platz zu machen. Schlaldemotreten den Gegnern das Material auslieferten. Das

das Kabinett Marrx beſeitigt werden mußte, und denn den rum? Weil der, der im alten Kabinett an ſeiner Stelle wirkte, iſt eine unverſchämte Lüge. Die Herren ſollen ſich bei denen be
9 Verſuchen des ehemaligen r ge neue cgierumn W wollte. Dieſer Tage konnte man in der „Germania“ in einem ſchweren, die von ihrem Entzücken über den kindlichen Unfug, den9 bilden, Hinderniſſe von den rtikel des Kollegen Deſſauer vom Zentrum leſen, daß das bie Reichswehr mit ihnen treibt, aller Welt Kenntnis geben.W die jetzt im Kabinett Lut Ken e n jetzt in eine Periode der Wachſamkeit getreten ſei. Und ein kindiſcher Unfug iſt das Ganze! Warum läßt denn das

und für deren Vertreter geſtern doch eine Erklärung ahgeekee bedeutet och eine gewiſſe d ion, wenn man ohne äußerſte r einen ſolchen Unfug zu (Sehr wahr bei
wurde, die meiner Mei nach aurh Herr Marx n ab Not eine Gefahr ſich verwirklichen tet und dann dieſer ent den Soz.), der den nationaliſtiſchen Elementen auf der Anderen

können. Sehr richtig b. d. Soz.) Auch das Kabinett Marx ſtandenen Gefahr gegenüber Wachſamkeit üben will. unächſt Seite Waſſer auf die Mühle führen muß? Wir haben das gute
ſich 7 gehandelt als ein Kabinett der mittleren ſcheint es uns, als ob das Zentrum in eine Periode der Duld Recht, feſtzuſtellen, daß Deutſchland eine A brüſtung voll

Linie, und wenn Herr Dr. Luther die mittlere Linie weiter inne mkeit eingetreten ſei. Die Duldſamkeit einer Partei, die zogen hat, wie die Geſchichte ſie bis dahin nicht kannte. Aberdann verſtehen wir es nicht, weshalb er es ſich hat an doch auf republitaniſchem Boden ſtehen will, gegenüber einer kein Vertrag iſt in der Lage, Vorbereitungen für einen neuen
ſein laſſen, den Schwerpunkt ſo deutlich erkennbar nach Regierung, in der zweifelhafte Repu mit Krieg zu verhindern, ſolange die Abrüſtung nicht allgemein

t s hin zu verlegen. Wenn Herr Dr. Luther den wahren zweifelloſen Monarchiſten zuſammenſitzen, hat nichts iſt und ſolange nicht durch alle Mächte garantierte Schiedsd Sharatter des des Kabinetis darch ſeine Worte gekennzeichnet hat, geſg mit Tugend zu tun, ſondern iſt eine Que der ſchwerſten gerichsverträge in Wirkſamkeit ſind. Aber das dinger
dann, meine Herren, iſt die Kriſenmacherei der letzten Monate erſt ahr. (Sehr gut! links.) Mindeſtens ein Teil der u nicht, daß wir offenkundi S Verſtöße ſegen r iewene Ver
e ein Vergehen am deutſchen Volke geweſen, und dann partei hat nun aber ſeit den Tagen des Zuſammenbr eine träge verdammen. (Sehr richtigl bei den So g.rſtehen wir nicht, wie ſich Herr Dr. Luther zu dieſen Spiel hat demokratiſche und republikaniſche Linie eingehalten. a rechts: Wird e Rede von den Franzoſen bezahlt? re

e können. (Zuſtimmung b. d. Soz. Zuruſfe von der DVp.) auf ein Buch hinweiſen, das der frühere Reichskangler Herr Unruhe. Glocke des Präſidenten.) Dieſe Frage iſt die
Dr. Streſemann iſt jetzt der eifrigſte Propagandiſt des Dr. Wirth während des Wahlkampfes herausgegeben hat unter Frage eines Lumpen! Ich wo r

ehens mit den tſchnationglen geworden. Er hat dem Titel „Unſere politiſchen Jdeale im deutſchen Volksſtaat bitten, über die Anwürfe von dieſe d t zur. die Außenpolitik des Kabinetts Marx Es würde zweifellos von hohem Intereſſe ſein zu hören, wie Herr erregen. Wir ſind fie gewhhnt. (Andauernde Zurufe rechts.

u die Hinzuzie derer aufs wärmſte empfohlen, Dr. Wirth und ſeine engeren Freunde ſetzt, nachdem die Rechts Glocke des Präſidentendie re Politik des HKabinetts Marx vor der ver regierung zuſtande gekommen iſt, zum Bürgerblock und zur Rechts Jetzt handelt es ſich in unſerer ganzen Außenpolitik darum,
ächt l ich gemacht haben. (Sehr richtig!. b. d. Soz.) Wenn wir koalition ſtehen, die ſie doch noch vor kurzem ſo ernſt und aufrichtig weiter zu kommen. Das kann nur geſchehen, wenn wir auf denverſuchen, eine Erklärung für dieſen Wierriprug zu finden, abgelehnt haben. Gerade aus den Reihen des rheiniſchen Wege der Varſtaändigung bleiben. Bietet das neue Kabinett
kann ſie im allerbeſten Falle darin liegen, daß Herr glreſemann Zentrums und gerade aus den Reihen der katholiſchen dafür eine Gewä Der Herr Reichskanzler Dr. Luthere daß die Deutſchnationalen in der angenehmen Temperatur Arbeiter werden die lebhafteſten Bedenken gegen die neue Kon hat es geſtern v Freghen und Ausſicht geſtellt. Er ſprach von

abinetts ende e den weiteren Ver lun Er kam auf die Dawe s Geſett n n z r an laut nd m e en be grae h zu ſprechen und beſchränfte ſich, was ihre Kritik angeht, daraufHerr Streſemann hofft, Sie (zu die Frage, was angeſichts dieſer Rechtsregierung nach ſeineralen) zu erreden und Sie e übergeugen. Nun e u geſchehen Nach meiner e e iſt es jetzt Zeit, e er ſich mit demſelben Nachdruck bemühen werda, die ſich als
fällt erwort zu überze keinem cher eugten auf dem Boden der Dempkratie durch Worte r Erleichterungen und Verbeſſerungen dieſerr ob r Streſemann ſel Ueberzeugte iſt, der e z Linien beſtimmen, ben un r eſetze zu erreichen. Meine Herren von den Deutſch
er ner eigenen unbeirrbaren Ha auf andere r und die Republik möglich machen. m b. S P t i o R n z an W W c i 4kann, eine große Frage. e im und Der auße olitiſche Horizont iſt noch keineswegs en olken en? Vor Ti rSt in ten möchte ich trotz aller ch und h rei a Prehſem e Räumung der Kölner Zone Wahlkampagne haben wir gehört, daß ſie Sklavenketten

Und heute ſitzt Herr Schiele der Fraktignsvorſitzenderder letzten Zeit mit den Deutſchnationalen ge und zu die h J über einen deutſch-fran en uilt S in riner an z darauf
er fehlen

ma die wir r ng Ausdruck geben. daß Sie an Jhrer ſch andelsverſtrag liefern uns den Beweis.noch einu en Handee Sachen deſſen, was unter Marx geſchehen iſt, als die Frage der Räumung akut. wurde war keine verhandlungs V n r und r
eſt halten. (Große Heiterkeiteb d. Soz.) Nicht ſowohl fähig anerkannte Regierung dank der Deutſchen Volks ſeſſerhngen: durgguſehen Oh du Holkeſcher Lowen-weil ich an Jhre eigene innere tſchlaſſenheit glaube D. das Wart partei vorhanden. Alle t die geh daher See unten trotz, wohin biſt den ent ſchwunden Heiterkeit.

ich kann nicht anders!“ iſt durch nommen wurden, mußten deshalb unklar und unüberzeSerca n eng ren S t wirken an haben geſehen, wie der Preußiſche Landtag als Wir haben einen großen Aktivpoſten unſerer Außenpolitik ver
855 r am Ende hat die Partei des Herrn Berat d Miniſter dent Braungim Namen der' preußiſchen Betten loren in der Perſönlichkeit unferes bisherigen Reichskanglersnoch r auf ihre Anhänger und r n ganh. zu e S ſeinen Sinſt ruch erhob die beiden Rechtspartefe z Marx, deſſen Ehrlich keit und Gradbinigkeit ihm

doch e e. Wendung aller Dinge für den Fall ihres Sarl veriaſfen c Jhre Gegnerſchaft gegen allenthalben in der Welt Vertrauen verſchafft hat. Herr. Dr.
t t Regierung, in Ausſicht geſtelt hat. kratiſchen Minſſterp ndcrten war ftärker als Streſemann weiß ſelbſt am deß er ein Verunächſt geiſterter u die Schaffung des Sirgerbloc an dem gegen die Politik e Entente. Welche Räck truuen bisher noch nicht erworben hat. Er lt h nichtaunetkennenswe Widerſtand der demokrati i en ſſe, z ß auf De er ren wen r re

rkeit. rer rt ruhe und Zurufe rechts r Sozialdem danach an natte on e Rufe rechts Aha! et als ſo- Setr Lrurteilen aufs ſchärfſte die Nichtinnehal lkung des Termins bezweifeln, ſo könnte ihn ein Blick in e StLiankiſge Freſe
das Verhalten der demokratiſchen
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die auf den Frieden

macht. Er hat von der
Kultur geſprochen. Aber alles, was
Moral ſagte, hätte ein Kabi
trumsmann mindeſtens ebenſo
Korruptionen aus der letzten erſ ngender Republik evolutiSee tigt e d. Rat n e e hart porteAus dieſer Falle auf der Es
der Beweis er tder Demokratie ſtehen, das Land auch moraliſch ins
führen. Wenn man ſich v

iſt, um die

des berühmten MagdeburgerNachweis

en auf das en beſtreiten, eichu vomPfade der geſchäftli Tugend a en mit der Staat s-
form zu tun haben. Wenn es die Zeit erlaubte, wäre ich in
der Lage, eine lange Liſte von mindeſtens ſo bedenklichen Skan
dalen wie den heuti aus den Zeiten der Monarchie vorzu
tragen, in denen den heutigen Anklägern politiſch

ſönlichkeiten eine ſehr wenig euliche Rolle ſpielten. Aber
ich beabſichtige nicht, ir etwas von den Dingen zu verteidigen,
die heute, dank einer ſehr geſchickt geleiteten Preſſekampagne, im
Vordergrund ſtehen, und a wenn ich die Vermutung aus
W daß eine rückſichtsloſe Nachprüfung des Geſchäftsgebarens

erne, jener vor allen Dingen, denen die Ruhr
kredite efloſſen ſind (Lebh. Zuſtimmung links.) ſehr Un
liebſames aufdecken könnte, ſo denke ich doch nicht daran, im

oder verteidigen zu wollen.voraus irgend etwas zu rechtferti
betont werdenZurgzeit ſteht dar kann nicht rf

noch nichts feſt. Gerade meine politiſ reunde haben im
Verwaltungsrat der Reichspoſt gegen die oden der Kredit
gebung Widerſpruch erh ſie ſind dabei aber auf eine ganz
anders geartete Einſtellung von Vertretern der Deutſch
nationalen Volkspartei geſtoßen. eho Rufe links: Hört!
Hörtl Bruhn! Gr Unruhe b. d. Deutſchnationalen.)

en aber iten, die der BarmatKongern und andere
der Poſt und der Staatsbank boden, ungenügend oder
veruhten fie auf einer Vorſpiegelung falſcher Tatſachen, ſo wärees in erſter Linie Pflicht dieſer akunte geweſen, die ſorgfältig

ſten Unterſuchungen ellen, bevor ſie Geld ga Man
hat es insbeſondere angelegen ſein laſſen, meine Partei und
einzelne Mitglieder meiner Partei mit dieſen Dingen in Zu-
ſammenhang zu bringen. Beweiſe dafür ſind nicht er
bracht worden. Man erzählt ſich, daß in beſtimmten Händen
Material vorhanden ſei, das uns belaſte. Heraus mit dem Mate
rial! (Lebh. Rufe b. d. Sogz.: Sehr wahr!) Das Gerichtsver-
fahren ſchwebt; ein parlamentariſcher Unterſuchungsausſchuß iſt
eingeſetzt. Werden dieſe Verhandlungen irgend etwas
was für Sozialdemokraten belaſtend ſo ſeien Sie davon über
zeugt, daß wir unſer Haus reinzuhalten wiſſen. (Sehr gut! b. d.
Soß. Erneute Zurufe von den Natſoz.) i eilen kehren
Sie vor Jhrer eigenen Türl Kehren Sie vor dem Bankhaus
Bruß in Wilmersdorfl Kehren Sie vor der Tür zahlreicher
Jhrer t über die Jhr eigener Freund Dinter ſo er
freuliche Aufſchlüſſe gegeben hat.
Nun legt Herr Dr. Luther Wert darauf zu verkünden, daß
ſeine Regierung keine Kampfregierung gegen die Linke und ins
beſondere gegen die Arbeiterſchaft ſei. Aber er hat Kollegen imKabinett, die weder perſonſig, aus demſelben Holze geſchaitzt ſind

wie er, noch ihrer parteipolitiſchen Einſtellung nach auf den Kampf
gegen das, was fie Marxismus nennen und was in Wirklichkeit
Demokratie und Republik bedentet, verzichten werden. Herr Luther
nimmt ſich ſeinen großen Namensbruder zum Muſter, den Refor
matör, der die Theſe verfocht, daß wir nür durch den Gkau
ben ſelig werden können. Aber in der Politik, Herr
Luther, verlangen wir gute Werke Erguß Heiterkeit), und ein
Kabinett muß auch in ſeinen Perſönlichkeiten die Garantie
bieten, daß gute Werke von ihm mit Recht erwartet werden können.
Wir wären Toren, wollten wir annehmen, daß die Deutſchnatio
nalen in der Regierung, hinter denen die Intereſſen der großen
Induſtrie und der Landwirtſchaft ſtehen, nun für die ſozialen und
wirtſchaftspolitiſchen W x der Arbeiterſchaft das nötige
Verſtändnis aufbringen. Es iſt dringend erforderlich, daß außer
den Arbeitern in den Hochöfen- und Kokereibetrieben
ſ ſtens auch für die übrigen Arbeiter in den geſundheit
ſchädl nduſtrien der und blfſtündige Arbeitstag
wiederabgeſchafft und durch A ta t wird. Wirerachten überhaupt den nur als ein ergehendes Hitfs
mittel und fordern gänzliche Aufhebung der Arbeitvom mber 1923 und e Weh durch ein vom Reichstag
zu beſchließendes Arbeitszeitgeſetz.

Herr Dr. Luther hat des weiteren in Ausſicht
Löhne der Arbeiterſchaft nach

(Sehr richtigl b. d. Soz.)
geſtellt, die

e der wirtſchaft
lichen Verbeſſerung heben würden. Ja, vergißt man denn, daß
noch während der Wahlkampagne die ſ ionalen als Be
dingung jedes den Lohnabbau hingeſtellt
Denken Sie an jenen Brief, der genau vor Jahres aus Jhrem
Kabinett heraus Herr Luther, an das Reichsarbeitsminiſterium
gegangen iſt, und in dem gefordert wurde, daß die Schlichtungs
ausſchüffe darauf hin en werden, durch eine auf Grund des
Ermächtigungsgeſetzes zu r Verordunng die Spruchtätigkeit der geſetzlichen Schlichtungsausſchüſſe dahin einzu
ſchränken, daß über die Lohn- und Arbeitsſäte des Reiches nicht
oder nur unter beſonderen Vorausſetzun hinausgegan
werden dürfe. (Hört, hört! b. d. Soz.) eſer Brief irng die
Unterſchrift des Herrn v. Schlieben, und dieſer Herr von
Schlieben iſt heute der Finanzminiſter im Kabineit des Herrn
Dr. Luther. Die deutſche Währung iſt erhalten worden dadurch,

e nd Segr e ine t Wirwiſſen, Sie gner un ages, Sie ſind Gegnereiner er der Sozial u Sie S n des dieLeben verteuernden h wollen Preis
abban durch Lohnabban erreichen, ſtehen mit anderen Worten
Klar und zweifelsfrei auf der anderen Seite der Barrikade, und
i erden gegen die Arbeiterforderungen kämpfen, wenn Sie

ollte und ſoll
bracht werden, die Parteien, die auf

ärtigt welcher JT im Tr

efält Luther h

ir der Republik den Eid nicht leiſten wollte.

s Anteil nehmen.

h
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Ablehnung.
Paris, 20. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

beſchäftigt ſich nur der „Temps“ mit der

ä Er iee dürfe,allen wü Blatt, ſeinem Kabi
zuenen Tendenzen r Jn den innenpolitiſchen rklä
rungen des Kanglers das Blatt den Auftakt zu dem Verſuch,
die Verfaſſung von Weimar von innen i 7 zu unter
See und ſo der monarchi na

klärungen das Bekenntnis zu der von den Deutſchnatio
i e nland die Wege zu ebnen, in en

nalen bei der Annahme des Dawes-Planes aufgeſtellten Forde-
an Reviſion, was praktiſch auf eine neue Politik der

aſſiven Reſiſtenz hinauslaufe. Herr Luther habe den
der auswär Preſſe erklärt, daß er beſonderes Ge

e, die ſein Kabinett in der öffentlichenicht auf die Aufnahme
des Auslandes finden werde. Trotz der feierlichen Er

ärung, daß er die Politik ſeines Vorgängers fortſetßen werde,
und trotz der Mäßigung, die er ſich in der Form auferlegt habe,
könne das Ausland einem nationaliſtiſchen Kabinet Deutſch
land nicht anders als mit dem ſchwerſten V rauen
c Vertrauen könne nur ein wirklich demo-ratiſches Deutſchland einflößen.

Nom, 21. Januar. (Radiomeldung.)
„Giornale d'Jtalia“ und „Tribuna“ bringen lange

Artikel ihrer Berliner Korreſpondenten, deren Urteil über das
Kabinett Luther vernichtend iſt. „Giornale d'Jtalia“ ſchreibt,
das Lutherkabinett nenn e ein Beamtenkabinett. Das ſei eine
Komödie, denn ſeine Mitglieder ſeien politiſch belaſtet.

e ausgeſprochene Rechtsſympathien und pünktlich
Streſemanns Pläne ausgeführt. Der Bürgerblock iſt mit Rechts-
orientierung geſchaffen. Ein Nationaliſt iſt Jnnenminiſter, und
das Wirtſchaftsminiſterinm wird von einem Manne geleitet, der

Das Kabinett ſei eine
Vertretung der Agrarier und Schwerinduſtriellèn.
Was haben 10 Millionen Arbeiter dazu zu ſagen? Das Blatt
faßt ſein Urteil zufammen: Dieſer Koalition kann man eine
trübe kurze Dauer voransſagen.

Die „Tribuna“ führt aus: Das Kabinett wird nicht lange
leben. Es neigt zur onarchie und ähnelt dem unglück-
ſeligen Cuno-Kabinett. Streſemann iſt ſchuld an dem
Eintritt der Nationaliſten, die lediglich reaktionäre Monarchiſten
ſind. Streſemann verhinderte die Weimarer Koalition, die
Deutſchland einſt in der Revolution vor dem Bolſchewismus
rettete. Der wahre Kanzler des Kabinetts iſt Streſemann, deſſen

r

tion in

w

e e xe u u
a

g.

e
en,

ie haben
Luther

Fron: ſe

n r T asg ten
k denn Streſemanns lautet: Mifür den Kaiſerl Das Cuno- Kabinett brachte ſchland an den

Rand des undes, das neue Kabinett grabe vielleicht der
Republik das Grab und einen tiefen Abgrund zwiſchen den Ver-
bündeten und Deutſchland.

Amſterdam, 21. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Die programmatiſchen Erklärungen Dr. Luthers über die Politik

der neuen finden in den Niederlanden keinegünſtige Die Rede Dr. Luthers wird mehr alsklägliche Ansrede denn als politiſche Plattform der neuen Männer
e Schon die Tatſache, daß Dr. Streſemann ſeine cha

mäleonhafte Außenpolitik fortſetzen könne, ſchreibt der
„Courant“, eine die durch die nichtsſagenden und
dennoch d. ärungen Dr. Luthers unterſtrichen werde, müſſe das Ausland zur äußerſten Skepſis
gegen die Regierung der ſogenannten ſtaatserhaltenden Parteien
ſtimmen, deren einflußreiche Mitglieder ihre Politik bisher in den
Dienſt der Unterhöhlung der Weimarer Verfaſſung geſtellt haben.

Züſrich, 21. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Die „Neue Züricher Zeitung“ ſchreibt zu der Rede Dr. Luthers:

„Daß die iniſter ſogleich die verhängnisvolle,
beſondere Art ihrer Partei, Außenpolitik zu treiben, im neuen
Kabinett zur Geltung 3 werden, iſt zwar un wahrſchein
lich. Kein Geringerer als der Führer ihres rechten Flügels,
Graf Weſtarp, hat ſſich veranlaßt gefühlt zu erklären, durch
den Eintritt der Deutſchnationalen werde die Ausführung des
DawesPlanes nicht gefährdet werden. Er ſpricht aber im ſelben
Atemzug die Weisheit aus, angeſichts des Vertragsbruches des
Feindbundes heiße es, die e der See zu wenden.
Wenn damit geſagt ſein ſollte, daß die ſchnationalen die Erfüllungspolitik widerwillig an im übrigen aber eine
ſtrammere „nationglere“ Haltung der Regierung wünſchen,
wenn ſich dies vielleicht auch nur im Tone des diplomatiſchen
Notenwechſels auszudrücken hätte, ſo wären die Ausſichten für die
Förderung der moraliſchen Stellung der deutſchen Republik in
der Welt wirklich vielverſprechend. an darf wohl Graf Weſtarp
glauben, daß ſich die Deutſchnationalen „ei mehr mit
innen- als außenpolitiſchen Fragen befaſſen werden. Jhrer
Vorliebe für die Jnnenpolitik iſt im Kabinett dadurch Rechnung

rn worden, daß dem deutſchnationalen Fraktionsvorſitzenden
ele

get
Schiele des Jnnenminiſterium anvertraut

'erlGwwwwwGwnOuneſsmooon caſich nicht ſelber aufgeben wollen. Wie ſteht es nun mit dem
geben Problem der Staatsform? Herr Luther hat am

ontag davon n daß die Verfaſſung von Weimar, daß
die Verfaſſung der Republik gegen gewaltſame Angriffe ver
teidigt werden Schön und gutl Aber die Zuſammen
ſetzung des Kabinetts läßt den Schluß darauf zu, daß man be
abſichtigt, gegen die republikaniſche Verfaſſung auf dem Wege des
trockenen oder kalten Putſches vorzugehen. (Sehr richtig! b. d.
Soz. Hul rechts.) Es genügt nicht, Verſicherungen für
die Republik a ben, wenn man in ſeiner Mannſchaft Mit

hat, deren Abneigung gegen die Republik von nie
manden, der ehrlich iſt, in Zweifel gezogen werden ſoll. Herr
Luther wird nicht behaupten wollen, daß auch nur die Mehrheit
ſeines Kabinetts über die nötige pupillariſche Sicherheit gegen
über der republikaniſchen Staatsform verfügt. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Hier ſitzen offene Anhänger der Monarchie (Lachen
rechts.) neben zweifelhaften Freunden der Republik, jener Republik,die wir mit ahnen und Klauen zu verteidigen entſchloſſen ſind.

(Stürmiſcher Beifall b. d. v 7 Herr Luther verſpricht, was er
v alten kann, wenn er die Geneigtheit zum Kampfe in Ab-
r ellt.verſage es mir, auf einzelne Mitglieder des Kabinetts indiefer Be nung näher anzugeen Wir ſehen Herrn Geßler, den
Ne Sowehrminiſter von Ewigkeit zu Ewigkeit. (Große

eiterkeit b. d. Sog. Bravo! u. Händellatſchen rechts.
locke des Präſidenten.) Herr Geßler nennt ſich einen Demokraten,

aber die demokratiſche Fraktion übernimmt für ihn keine Verant-
wortung. Er ſteht, um ein Bild zu gebrauchen, ſo
zuſagen à la suite der Demokratiſchen Partei. Heiterkeit
b. d. Es iſt ihm aber von ſeiner vorgeſetzten Dienſtbehörde
nicht, wie das ſonſt in ſolchen Fällen üblich iſt, ein beſonderer
Charakter verliehen worden. (Erneute Heiterkeit b. d. Soz.)
Wir ſehen den Deutſchnationalen Herr Schiele, einen eifrigen
Vorkämpfer des Landbundes, der auf der vorjährigen Ver
ſammlung des Brandenburgiſchen Landbundes an die Spitze ſeiner
Ausführungen die Forderung ſtellte, man müſſe ſich mehr und mehr
auf das Völkiſche einſtellen auch ein Verkreterl (Bravo!
b. d. Natſogz.) Wir ſehen ich erwähnte ihn ſchon den Herrn
v. Schlieben, Ehrenritter des FJohanniterordens, (Hört, hört!
b. d. Soz.) der, als Ehrenritter dieſes Ordens vor zwei Jahren
beſtellt, den Treu und Gehorſamseid für den Prinzen Eitel Fried
rich von Preußen leiſtete. (Hört, hört! b. d. Soz. Zuruf von der
DVp. Wozu das Perſönliche?) Ich hoffe, daß der Finanzminiſter
a in nicht mit ſeinem hohen Hochmeiſter in Konflikte
ger kann. Das iſt verſönlich. Es iſt aber immerhin bezeich
nend, in einer Regierung, die erklärt, ſie verteidige die republi
koniſche Verfaſſung, Leute ſitzen, die an derartigen mittel-
alterlichen Maskeraden einen mehr oder weniger ernſten

t (Sehr wahrl! und Unruhe links.) Wir ſehen
neiter den Wirt tsminiſter Herrn Neu haus. Herr Neuhaus
hat ſich von dem inigt, daß er in direkten freund-
ſchaftlichen Beziehungen zu den am Rathenaumord

igten geſtanden habe. Aber man wundert ſich, daß er mit
dem Dementi eines amtlichen Prozeßſtenogramms bis zu dem
Augenblick gewartet hat, in dem er einen Miniſterpoſten in
der Republikerhielt. (Sehr wahr! u. Unruhe links) Aufjeden Fall läßt ſich die Tatſache nicht aus der Welt ſchaffen, daß
er l eit r aniſagationen angehörte, in denender politiſche Mord vielleicht nicht direkt vorbereitet (Rufe rechts:
Huh!) natürlich, Sie höhnen über den Mord (Un-
ruhe links), in denen der politiſche Mord vielleicht nicht direkt vor
bereitet und vielleicht auch nicht verherrlicht worden iſt, in denen
der politiſche Mord an leitenden Männern der Republik aber ſicher
lich n verabſcheut wurde. (Zuſtimmung und Unruhe links.)
Herr hat ſeinerzeit den Abſchied aus dem Staagtsdienſt
genommen, weil er die Ablegung des Eides auf die republikaniſche
Verfaſſung nicht mit ſeiner Ueberzeugung vereinbaren konnte.
Das ehrt ihn, das unterſcheidet ihn W ellos zu ſeinem Vorteil
von anderen, die weniger durch Gewiſſensbedenken gequält wurden.
Aber wenn er heute ein Portefeuille angenommen und den vor
geſchriebenen Eid geleiſtet hat, ſo wird er ſich nicht wundern dürfen,
daß es die ihn mit jenem Heinrich von Frank-re ich vergleichen, für den Paris eine Meſſe wert war. Es ſieht
ſo aus, ald ob ihm der r dem er ſich vor Jahr und Tagnicht Tr n etzt ieichter orden e weil er ihm
die Tür zu e Kabinett öffnet, das ihm mit Recht oder mit
Unrecht als eine Etappe auf Wege zur Wiederherſtellung
der Staatsform erſcheint, die ihm als Jdeal vorſchwebt.

(Abg. Dr. Everling: Gott ſei Dankl) „Gott ſei Dank!“,

hier erhalten wir die Beſtätigung! (G Unruhe links und im
Zentrum. Lärmende Zurufe. Glocke des Präſidenten.)

Präſident Loebe Fch bitte um Ruhel!
Dr. Breitſcheid (Soz.): Dieſe a rDeutſchnationalen Partei haben den Charakter des etts

Luther beſſer gekennzeichnet. (Stürmiſche Zuſtimmung b. d. Soz.)
Die Deutſchnationalen rufen „Gott ſei Dank wenn ich
dieſes Kabinett als eine Etappe auf dem Wege zur Monarchie
bezeichne. (Lebh. Zurufe links.) Herr Luther, wie wird
Herr Luther, Sie werden beten: Gott bewahre mich

nden! (Heiterkeit.)
ie (zu den Deutſchnationalen) find entlarvt. Sie haben

geſagt, was Sie denken, mit einer ſchönen Wahrheitsliebe, für die
wir Jhnen dankbar ſind. Beifall und Unruhe lints. Sloge des
Präſidenten.)

Die jetzige Regierung iſt die erſte Verwirklichung der Jdee des
Bürgerblocks, und wir können nur bedauern, daß ſich dieſe Rechts
regierung nicht offen aus den Vertretern der Fraktionen zuſammen
ſetzt, die ſie tragen, und trotz aller Vorbehalte, mit denen ſie ſich zur
zeit noch umgeben, die Verantwortlichkeit für ſie übernehmen
müſſen. (Sehr wahr! b. d. Saz.) Damit iſt die Stellung der
Sozialdemokraten gegeben.

Wir befinden uns in Oppoſition
und wir werden dieſe Oppoſition treiben in Gemeinſchaft mit den
Arbeiterorganiſationen außerhalb des Parlaments, (Bravol b. d.
Sogz. Zurufe rechts.) geſtützt auf ihre wirtſchaftlichen und politi-
ſchen Kräfte. (Erneutes Bravol b. d. Soz. Lebh. Zurufe von
den Kommuniſten und rechts.)

Dieſe Oppoſition wird uns unſer Verantwortungsbewußtſein
gegeniber dem republikaniſchen Staate nicht vergeſſen laſſen. Aber
gerade deshalb wird ſie entſchloſſen und ſcharf ſein müſſen. Sie
wird ſich nicht in der Kritik erſchöpfen, ſondern durch die Aufzeigung
einer poſitiven republikaniſchen, ſozialiſtiſchen Jnnen und Außen
politik, die hoffentlich nicht allzuferne Stunde vorbereiten, in ver
das durch das Kabinett Luther verkörperte Syſtem gebrochen werden
kann. Auf jeden Fall aber wird unſere Oppoſition getragen ſein
von dem tiefen Mißtranen, das uns die Enktſiehang und die Zu
ſammenſetzung einer Regierung einflößt, von der wir durch eine
unübetbrückbare Kluft getrennt ſind. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Die Sozialdemokratie hat unter Zurückſtellung eines Teils ihrer
Programmforderungen jahrelang, wie man es nennt, poſitiv mit
gearbeitet. Sie hat dabei mancherlei Anfeindungen in Kauf ge
nommen in dem Bewußtſein, daß die Lage, in der ſich Derrſchland
befand, eine ſolche Einſtellung notwendig machte. Sie zweifelt
aber keinen Augenblick daran, daß für ihre grundſätzliche Aslehnung
deſſen, was jetzt geſchieht, die Arbeiter im Lande das veilſte Ver
ſtändnis beſitzen, (Sehr wahr! b. d. Soz.) und ſo nimmt ſie den
ſchweren Kampf im vollen Vertrauen auf den Siesz auf ſich.
(Stürmiſcher Beifall und Händeklatfchen beiden Sog. Ziſchen rechts.)

Präſident Loebe teilt dann mit, daß von den Deutſch
nationalen, der Deutſchen Volkspartei, dem Zen-
trum (1), der Baveriſchen Volkspartei und derWirtſchaftspartei ein Antrag eingegangen ſei:

„Der Reichstag billigt die Erklärung der Reichsregierung.“
Von den Sozialdemokraten iſt folgender Antrag ein
gegangen

„Die Regierung beſitzt nicht das Vertrauen des Reichstags.“

Abg. Graf Weſtarp (Din.)
erklärt ſich bereit, den Antrag auf Billigung der Regierungserklä
rung anzunehmen. um der Regierung es ſo zu ermöglichen, die
Geſchäfte des Reiches zu führen. Wir haben dem Eintritt von
Parteimitgliedern und eines Fraktionsmiigliedes in das Kabinett
zugeſtimmt. Leicht iſt uns dieſer Entſchluß nicht gemacht worden.
(Lachen links.) Es war nur weiteſtes Entgegenkommen von
unſerer Seite, durch ſchwere Opfer unſerer Anſprüche möglich.
(Ernentes Le links.) Ergebnis der neuen Regierungs

uns nicht vollkommen es iſt ein Anfang, ein
erſter Schritt. (Großes Gelächter links.) Der jetzige Anteil an
der Regierung entſpricht nicht der Tatſache, daß wir die weitaus
ſtärkſte Regie i ſind. (Lärm links.) Es wäre richti

ft
teien das Vertrauen in unzwerfel

er Form ausgeſprochen hätten. Wir hätten ein direktes Ver
trauensvotum gewünſcht im Einklang mit dem Reichskanzler und
der Volkepartei. Leider hat ſich das Zentrum dieſem Gedanken
verſagt. Wenn damit durchaus eine loſere Verbindung zum Aus

Aber dieſer Stoßſeufzer kommt gu ſpät.
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nach ihren Taten beurteilen. Trotz ſchwerer Bed

Reiche.
rechts.) Selbſtverſtändlich müſſe die Verfaſſung

t werden. ien werde keine Aenderung

Abg. Fehrenbach (Zir.)
verlieſt eine längere Erklärung der Zentrumsfrak-
tion in der es heißt: Das verfolge immer das Ziel, alle
zu verantwortlicher politiſcher Aufbauarbeit auf dem Boden der
Reichsverfaſſung bereiten Kräfte zu praktiſchem politiſchen Zu
ſammenwirken heranzugziehen und ſo die Grundlage für eine ſtarke
Regierung zu ſchaffen. Dieſem Ziele diente ſein Eintreten für
den Gedanken der Volksgemeinſchaft und für die Große Koalition.
Aus Gründen, die nicht wir zu verantworten haben, ſind dieſe
beiden Möglichkeiten einer ſtarken und ausgeglichenen Regie
rungskoalition vorerſt zunichte geworden. Unter dieſen Um-ſtänden mußte die Fraktion hen, die von ihn als richtig
erkannte Politik auch im Rahmen einer Minderheitsregierung zu
verwirklichen. Das Reſultat der letzten Wahlen müßte rein ſach
lich gewertet auch heute noch für eine Politik der Mitte oder der
Großen Koalition eine tragbere Mehrheit ergeben, wenn alle
diejemigen, die dieſe Politik bisher unterſtützten, daran feſtgehalten
hätten. Gefolge der Aufkündigung der Koalition durch die
Deutſche Volkspartei ſind aber alle Bemühungen des Reichskanz-
lers Marx an Widerſtänden geſcheitert, an denen das Zentrum
keinen Anteil hat. Demnach würde ein reines Kabinett der

Rechten, dem das Zentrum mi: wachſamer Neutralität (1) ohne
jede auch nur perſonale Verbindung (l) gegenübergeſtanden hätte,
an ſich den durch die Haltung der Rechtsparteien bedingten Ver
antwortſichkteiten durchaus entſprochen haben. Angefichts der Ge
fahren einer weiteren Hinauszögerung der Kriſe hat die Frak-
tion jedoch aus ſtaatspolitiſchen Erwägungen heraus ſich den
opfervollen Entſchluß abgerungen, unter Vorbehalt auf-
merkſamſter Prüfung der künftigen Politik und unter Ablehnung
jeder fraktionellen Gebundenheit, in eine perſonale und beſchränkte
Beteiligung im neuen Kabinett einzuwilligen. Die im gegen-
wärtigen Kabinett verwirklichte Notlöſung entſpricht nicht den
grundſätzlichen und tatſächlichen Anforderungen, die an eine auf
Dauer berechnete Regierung geſtellt werden müſſen. Die Fraktion
tritt in dieſe neue Regierungsperiode ein mit ernſter Sorge für
die weitere Geſtaltung der Geſchicke Deutſchlands. Dieſe Sorge
wird ver mehr t durch die ernſte außen politiſche Lage,
der wir nun mit einer neuen noch nicht erprobten Regierung
gegenübertreten müſſen. Der Amtsantritt dieſer neuen Regie
rung wird in den weiteſten Volkskreiſen, beſonders im beſetzten
Gebiet, mit wach ſamer Sorge betrachtet. Dieſe Bevölkerung
erwartet. daß man ihr vermeidbare Kämpfe erſpart. Die Fraktion
erwartet, daß der neue Reichskanzler gewillt iſt, die Folgerichtig-
keit des bisherigen außenpolitiſchen Kurſes zu bejahen und ein
zuhalten. Sie gibt der beſtimmten Erwartung Ausdruck, daß
die realpolitiſche Einſicht des neuen Kanzlers ſich durch keine
Kräftegruppe ſeines Kabinetts nach einer Richtung abdrängen
laſſen wird in der wir ihn ger gigt z n folgen ver
möchten. Das gilt nicht nur für die Au olitik,

unſere Vorausſetzungen verfaſſungsrechtlicher, wirtſchaftsauf
und ſogialpolitiſcher ſowie kulturpolitiſcher Art. Die Erklärung
betont dann die dem Chriſtentum als überragender
Kulturmacht den gebü en Einfluß einzuräumen. Die Frak-
tion legt den größten rt auf die Verabſchiedung des Reichs
r es und die Aufrechter haltung des Bekenntnisſchulweſens. (1) Von dem Maße der Erfü
aller dieſer V undgen Ford en wird in Zukundie parlamentariſche Stellungnahme der J J De
der gegenwärtigen Regierung abhängig ſein. Die r

bietet in ihrem Wortlaut keinen Anlaß zu weſentli
wenn ſie auch manches unausgeſprochen läßt, was

notwendig
Die Fraktion wird die Regierung nicht nach ihren Worten, ſondern

enen gserkläneue ſeine A zu laſſen. rHeiterkeit links.)
Abg. Dr. Scholz (DBP.):

Wir g. das neue Kabinett. Einmal deswegen, weil
unſer V lich einmal eine verantwortliche Regierung braucht.
Lebh. Rufe links: Sie ſind ja der Schuldige an denriſenl) Dann aber auch, weil dieſes Kabinett ſich im en

ſatz zu dem vorhergegangenen unter dem auch von uns P
verehrten Kanzler eine ſtarke und ſichere Mehrheit

en kann. (Lachen s.) Auch wir werden die Taten deregierung abwarten. Das iſt kein Mißtrauensvotum ſondern
entſpricht dem mit dem neuen Kabinett eingeführten Syſtem der
Vertrauensmänner. N den Geſetzen der Logik müßte auch
Dr. Breitſcheid für den Billigungsantrag ſtimmen. Er billigte
ja die Politik des Kabinetts Marx und meinte, Dr. Luthers Er-

ärung beſage dasſelbe. (Rufe b. d. Soz.: Sie iſt aber nicht
ehrlich gemeintl) Jn der Außenpolitik wünſchen wir die
Fortſetzung des alten Kurſes. Wir erheben den ſchärfſten Proteſt
gegen den r den die Nichträumung der Kölner Zone
zweifellos darſtellt. Dem Eintritt in den Völkerbund ſtehen wir
nicht grundſätzlich ablehnend gegenüber.
Einſetzung eines Ausſchuſſes zur prüfung
faſſung, beſonders inbezug auf das Verhältnis des Reiches zu den
Ländern und Gemeinden. Notwendig iſt eine Reform des Wahl
rechts, in erſter Linie eine Heraufſetzung des Wahl-
alters. (Beifall rechts) Wir wenden uns gegen das ſo oft
mißbrauchte Wort vom „Bürgerblock“. Wir kennen keinen Gegen
ſatz zwiſchen Bürgertum und Arbeiterſchaft. (111) (Beifall rechts.)

Abg. Frau Golke (Ruth Fiſcher, Komm.):
Die r Erklörung des Kabinetts Weſtarp war wenigſtens

ein offenes Bekenntnis zur Monarchie, während Herr Luther
geſtern vergeblich die Tatſache verſchleiern wolſte, daß ſein Kabi
nett tatſächlich von den Deutſchnationalen beherrſcht wird. Die
Sozialdemokraten ſpielen
Rednerin bekämpft dann den Pazifismus und den Völkerbund.
Sie erwartet Rettung nur von dem Klaſſenkampf der roten Front
des Proletariats. (Beifall b. d. tauf Mittwoch vertagt.

Wir beantragen die

Die weitere Beſprechung wird hierauf
Ohne Debatte wird dann in allen drei Leſungen der Geſetz

entwurf für das Reichsſchiedsamt für Streitigkeiten
zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen angenommen.

Um 486 Uhr vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 2 Uhr.

Die Zentrumsbilligung.
Der Wirth- Flügel macht die Billigung nicht mit.

der Erklärung, die im Namen des Zentrums in der geſtrigenn ung der Abgeordnete Fehrenbach abgegcken hat,

ſchreibt „Vorwärts“„Gs iſt ein offenes Geheimmnis, daß die abtveichende, doch zur
die Annahme eines Billigungsvotums r 7 ngar einem Teil der Partei bei weitem nicht genügt. Dieſer

eil der Partei wird die Billigung der Regiernngserklärun nicht
mitmachen. Herr Wirth trägt ſich mit der Abſicht, die abweichende
Haltung dieſes Teils auch öffentlich zu begründen.“ Und der „Vor
wärts fährt fort: „Ob dieſe Regierung länger lebt oder ob ſie
ſtubt, hängt vom gentrum ab. Vom Zentrum hängt es ab.
ob dieſe Monarchiſtenregierung ohne Mehrheit in der Republik ſo
lange das Ruder führen ſoll, bis äußere und innere Kata
ſtrophen eintreten. Vom Zentrum hängt es ab, ob in Preußen
wiederholt werden ſoll, was ſich unter dem Gelächter der
Welt, zur Schadenfreude aller Gegner Deutſchlands im Reiche
sbſpielt.“

ſondern auch Be

der Weimarer Ver Et

Komödie mit ihrer Oppoſition. Die ſi

Der Kampf um Preußen.
Berlin, 20. Januar. (Soz. PreſſeDienſt.)

Am Dienstag wurden im Preußiſchen Landtag bei der Fort
ſetzung der ßer rolitiſchen Ausſprache über die Erklärung des
Miniſterpräſidenten die deutſchnationalen und deutſch
völkiſchen Streitkräfte zum Sturm angeſetzt. Aber auch dieſer
zweite angriff mißlang. Der deutſchnationale Vor
ſtoß wurde von den Demokraten abgeſchlagen, die Provo
kationen des völkiſchen Abgeordneten Wulle wurden vom Genoſſen
Haas erledigt, und zum Schluß führte das Zentrum durch
ſeinen beſten Sprecher im Preußiſchen Landtag, den eordneten
Dr. Heß, einen ra vernichtenden Schlag gegen die Rechte.
Die Deutſche Volkspartei ſaß gednckt da, ihrer Führer
wagte ein Wort des Widerſpruchs, als ihre politiſche Haltung
einer vernichtenden Kritik unterzogen wurde. Die große politiſche
Her der Reaktion gegen das Kabinett Braun, die von den

eutſchnationalen friſchfröhlich eröffnet wurde, endete mit einer
rieſigen moraliſchen Pfeite für die Oppoſition.
Kein ader, wenn die Rechte dem der großen Aus
ſprache mit Zagen und Zweifeln entgeg und es trotz aller
höhniſchen Zurufe der Linken nicht wägt, einen poſitiven Miß-
trauensantrag ſtellen. Die Parlamentsmathematiker rechnen
und rechnen aber ſie kommen zu keinem Ergebnis, und die Völ-
kiſchen wollen deshalb mit einem kleinen Schieberkunſt-
ſtückchen, einer Art Vertrauensmißtrauens-
antrag, zu Hilfe kommen. Sie haben einen Vertrauensantrag
geſtellt, den ſie ſelbſt nicht ernſt meinen und niederſtimmen werden.
Den Herrſchaften muß ſehr ſchwül zumute ſein, wenn ſie ſchon zu
ſolchen Mittelchen greifen. 4

ar n
j

in der Heranziehung aller möglichen und unmögli Vergleiche,
um weiſen, daß die Regierung keine verfaſſungsmäßige
Grundlage beſitzt. Der Demokrat Schreiber (Halle) wies
dieſe Fineſſen zurück und charakteriſierte
ein erbärmlich ſchwaches und hilfloſes Gebilde. Schreiber er
innerte Herrn v. Campe von der Volkspartei, der ſogar das
Bürgerliche Geſetzbuch für ſeine Vergleichskunſtſtücke mißbraucht
hatte, daran, daß im BGB. gerade das Gegenteil ſeiner Beweis

ſtehe. Nach dem BGB. erlöſche beim Tod des Auftrag-
gebers im lsfalle der Auftrag nicht, alſo Rit dem Tod des
alten Landtages auch nicht der Auftrag an die ng. Jm
übrigen, betonte der Redner, hat die Deutſche Volkspartei ja ſelbſt

daß Verfaſſungsſtreitfragen dem
taatsgerichtshof überwieſen werden, und wir fordern,

den Antrag der Deutſchen Volkspartei zum Verfaſſungsſtreit dem
Verfaſſungsausſchuß zu überweiſen.

Nachdem der Abg. Ladendorf (Wirtſch.-Partei) wieder ein
mal die urälteſten Ladenhüter des ſeligen Reichsverbandes zur

der Sozialdemokratie zum Gaudium unſerer Ge-
aben hatte, kam der Abg. Wulle, der Führer der

im Landtag, an die Reihe.
noſſen

Deutſchvölki Seine Rede war

Eine neue Niederlage.
Redekonglomerat zuſammen, das links und

nichts als eine geradezu monſtröſe Dreck- und Schlamm
fagn gegen die Sozialdemokratie. Lüge, Verdrehung, Beſchimp-

und Provokation jogten nur ſo einander. Aus dem Fall
Barmat, Fall Kutiſker, dem „Syſtem Severing“
und anti ſemitiſchen Agitationslügen baute fi
dieſer politiſche Brigant ein vor Gemeinheit geradezu ſtinkendes

in der Mitte einen
wahren Ekel hervorrief und mehrfach zu Sturmſzenen
führte. Unſer Genoſſe Haas knöpfte ſich deshalb zu Beginn
ſeiner Ausführungen den völkiſchen Korruptionsbekämpfer vor.

err Wulle, der geahnt hatte, was ihm bevorſtand, machte ſich
chleunigſt aus dem Staube. Genoſſe Haas ſtellte feſt, daß

rr Wulle hartnäckig ſchwieg, als ihm von unſeren en die
Pleite des deutſchvölkiſchen Bankdirektors Bruß in erung
gebracht wurde. Hierauf ließ Genoſſe Haas den ſchwarzrotgoldenen
Wulle vom November 1918 aufmarſchieren, der damals die Demo
kratie als Rettung für Deutſchland empfahl, während er heute
auf die Demokratie ſpeit und den alten Knechtſchafts und Klaſſen
ſtaat Preußen wie aufrichten will. Anſchließend ſchilderte
Haas die ernſte Sorge des beſetzten Gebietes vor der kommenden
politiſchen Entwicklung. Verſchärfter Druck der Beſatzung, Zu
ſammenbruch der moraliſchen Eroberungen im Auslande, neue
außenpolitiſche Kriſen, ſchwere ſoziale Kämpfe im Jnnern, tiefe
Beunruhigung der Arbeiterſchaft, vor allem auch der chriſtlichen
Arbeiterſchaft des Weſtens eine Wolke des Unheils!
Der Kampf, ſo ſchloß unſer Redner, wird von der Reaktion der
Arbeiterſchaft geradezu aufgedrängt. Die Arbeiterſchaft nimmt
den Fehdehandſchuh auf, ſie wird den Kampf unerbittlich im
Intereſſe des Volkes und des Sta ites führen. (Beifall.)

Abg. Dr. Heß (Zentrum) führt dann zum Schlzz den ent
ſcheidenden Schlag gegen die Rechte. Totenſtille im Hemtſe, als der
führende Sprecher Zentrums mit der Deutſchen Volkspartei
abrechnete. Erbarmungslos wurden die Widerſprüche in der
Haltung der Deutſchen Volkspartei aufgedeckt. Es gab klatſchende
Ohrfeigen, die widerſpruchslos eingeſteckt wurden. Herr von
Campe, der Führer der Dertſchen Volkspartei mußte ſich ſagen
laſſen, daß er es war, der von einer Trennung uns Zerreißung
des Volkes unter der Parole „Hie Bürgertum vie Arbeiter
ſchaft warnte, daß er es wax, der die Große Koalition als
Rettung des Volkes geprieſen hatte, daß er es war, der
dringend davor warnte, den Weg der Großen Kogkttion zu ver
laſſen. ſolange noch die Not des Vaterlandes ſo groß und ernſt
ſei. Dr. Heß fragte, ob keute, zehn Wochen nach dieſer Mahnung
des Herrn v. Campe, die Not nicht noch ebenſo groß und ernſt
ſei. Die politiſchen Pfiffikuſſe auf der Rechten die das preußiſche
Zentrum mit Hilfe der Kultur- und Schulpolitik angeln zu können
glauben, wurden nach Hauſe geſchickt mit der Bemerkung, das
Zentrum verteidige nach links ſeine Weltanſchauung, nach
recht s ſeine Konfeſſion. Es treihe nach links und rechts in den
Kulturfragen eine völlig ſelbſtändige Politik, und es
habe ſich niemals der kulturellen Belange wegen mit der Deut-
ſchen Volkspartei verbündet.

Wie die begoſſenen Pudel ſaßen die tapferen Herrſchaften der
Rechten da und ſchwiegen. Alles in allem, ein erfolgreicher Kampf
tag des Kabinetts Braun.

Raus aus der Stickluft!
Demokrat Rönneburg: „Noch eine ſolche Rede,

und Luther iſt verloren.
Dr. Wirth (Zentr.): „Er iſt es jetzt ſchon.“

SPD. Dieſes laute Zwiegeſpräch, das am Ende der Weſtarp-
en Rede im Reichstage dem isherigen demokratiſ
iniſter Braunſchweigs und dem früheren Reichskanzler s

entrums geführt wurde, charakteriſiert zu einem guten Stück
ie Sti die nach dem Redekampf zwiſchen Breitſcheid unde e San bis an die Grenzen der Deutſchen Volkspartei

beherrſchte: Luther iſt demaskiert!
reitſcheid hat in einer großen, klaſſiſchen Parlamentsrede, wie

ſie auch nach bürgerlichem Urteil der Reichstag ſeit langem nicht
mehr erlebt hat, gegzeigt, welche Tatſachen hinter Luthers worte-reicher Predigt ſchen Der deutſchnationale Stolz, ſich endlich
wieder in der Regier zu wiſſen, und die eitle SelbſtgefälligkeitWeſtarps, der Selsſto von dem Reichstagspräſidenten den
Grafentitel verlangte, kamen unſerem Redner zu Hilfe. Als er
das neue Reichskabinett durch eine kritiſche Schilderung der darin
vertretenen Perſönlichkeiten „eine Etappe zur Errichtung der
Monarchie“ benannte, rief man ihm aus den Reihen der Deutſch
nationalen kräftig zu: „Gott ſei Dankl“ tſetzen auf der
Miniſterbank, wo man die ſchwarzweißrote Kaiſerfahne noch nicht
zu zeigen wagt. Verlegenheit auf dem Antlitz des Herrn Streſe
mann, der im Auslande mit ſeinen monarchiſtiſchen ierungs
brüdern keinen Staat machen kann. Verl it bei der tſchen
Volkspartei über die Offenherzigkeit der langumworbenen Block
liebſten. Auf e im Zentrum, und ein brauender Beifallsſturm der Sozialdemokraten, der minutenlang das

eutſchnationale Bekenntnis unterſtrich, dieſes freche Wort irgend
eines politiſchen Landsknechtes: dieſe Regierung iſt eine

appe zur Monarchie! Gott ſei ſo iſt esl
A und berechtigtes Aufſehen erregte während der

Breitſcheidſchen Kampfrede das Verhalten Dr. Wirths. Sr,
der ſpäter durch manche Zwiſchenbemerkung auch mit dem Grafen
von Weſtarp aneinander geriet, legt offenbar ſtarken Wert darauf,
vor dem Lande nicht als ein geheimer Bundesbruder der Mon
archiſtenregierung zu erſcheinen. d tr r en mit den Deutſchnationalen. WiederholtFeeg er mi a es bekräftigend auf den Tiſch, wenn er zur

echten hinübergrollte, daß es bei der alten Politik bleiben müſſe.
Warten wir ab, was der linke Flügel des Zentrums weiter tut.
Die Führung der Oppoſition liegt jedenfalls in den en der
Sozialdemokratie, und die erſte ſozialdemokratiſche Oppo

tionsrede, die Regierung und Reichstag hören, ließen niemand
im Zweifel, 27 4 Oppoſition gefährlich iſt, denn ihr
r zu Gebote: Wiſſen und Wille, Geiſt und Sach-
ichkeit und das Millionenheer der werktätigen
Maſſen im Lande. 7

leufet l
Nun n
vom rechten Pf
der Teufel!“

u der Unzulänglichkeit und der r
krumsminiſters Brauns geradezu entwürdigenden
das
die

ind wie immer die Kommuni-
hrerin Frau Gohlke, genannt
lingen im Reichstage als eine

wi weibliche Abwechſlung in der Vortragsgalerie auf-
genommen. Die Sozialdemokraten lachten die kommumiſtiſche
Sprecherin aus. Was anders ſollen ſie denn tun, wenn ſie uns
vorwirft, daß wir die monarchiſtiſche Regierung in den Sattel
gehoben hätten. Die Kommnmiſten ſind eine politiſche Sekte,

Jmmer wieder geriet er in heftige

die Sozialdemokraten eine politiſche Kraft. Daß
dieſe Kraft nun lawinenartig wachſe und wie ein Ge-
witterfſturm die Stickluft im Reiche reinige, das iſt die
Hoffnung aller demokratiſchen und ſozialiſti-
ſchen Freunde des Volkes und der Republik!

Ein klares Rein!48 gerDie Demokraten und das Kabinett Luther
Das „B. T.“ ſchreibt in ſeiner heutigen Morgenausgabe:

Die demokratiſche Reichstagsfraktion hat ihre
Haltung gegenüber dem in die Form einer Billigungserklärung
gekleideten Vertrauensvotum für das Kabinett
Luther von dem Verlauf der politiſchen Ausſprache abhängig
gemacht. Wir glauben, daß man es nicht verſtehen würde, wenn
die Fraktion zu einem anderen Ergebnis als einem klaren Nein
gegenüber jedem Vertrauensvotum für das Kabinett Luther, in
welcher Form es auch auftritt, gelangen würde. Jn Preußen hat
die Deutſche Volkspartei gegenüber dem Kabinett
Braun das mit den bisherigen Koalitionsgenoſſen der Deutſchen
Volkspartei die bis jetzt mit der Deutſchen Volkspartei getriebene
Politik fortſetzen will, die ſchärfſte Opoſition igekündigt, und im
Reiche hat die Deutſche Volkspartei ein Kabinett Marx, das
wit Zentrum und Demokraten die bisherige Politik fortſetzen
wollte, durch Ankündigung der Oppoſition vercitelt. Wenn ſich jetzt
im Reichstag ein Kabinett präſentiert,, das von den Deutſchnativ
nalen beherrſcht wird, ſo muß unſeres Erachtens die demokratiſche
Fraktion entſprechend der Parole des letzten erfolgreichen Wahl
kampfes klar ausſprechen, daß dieſes Kabinett ihr Vertrauen
nicht hat, und deshalb gegen jeden Billigungsantrag ſtimmen.
Gewiß ſitzen auf der Regierungsbank einige ſehr anpaſſungsfähige
Herren, deren Wandlungsfähigkeit vielleicht ſo weit geht, daß ſie
ſich ſogar noch einmal das Vertrauen erwerben werden, das ihnen
heute noch fehlt. Gegenüber dem Kabinett in ſeiner jetzigen Zu
ſammenſetzung aber kann die demokratiſche Antwort auf
die Vertrauensfrage unſeres Erachtens nur negativ auffallen.

Aus Geßlers Reich.
Braunſchweig, 21. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Reichswehr in Braunſchweig iſt, wie faſt überall, alles andere,
nur nicht republikaniſch geſinnt. Am Sonntag war Stahlhel W
rummel aus Anlaß des Reichsgründungstages. Jndem Umzuge, der übrigens, trotz Teilnahme preufßiſ Orts-
gruppen, nicht einmal 4000 Mann umfaßte. marſchierte ein Reichs
wehrſoldat in voller Uniform. Das genügte aber ſcheinbar noch
nicht zur Provokation der republikaniſchen Bevölkerungsteile, denn
auf dem Gebäude der Reichswehr war außerdem noch die
ſchwarzweißrote Kriegsflagge gehißt. Da keine
Reichsbehörde an dieſem Tage flaggte, war das Aufgiehen der
Fahne der Reichswehr eine offene Demonſtration für
den Stahlhelm. Erwähnenswert iß noch. daß auch hier ein
ſtreitbarer Stahlhelmpaſtor namens Kappe in ſeiner
Feſtrede empfahl, die Hand am Eiſesſchwert zu halten.

„Unſere“ Juſtiz.
Berlin, 21. Jagugr. (Radiomeldung.)

Gegen den Landgerichtsdirektor Kroger i
Urteil des urger Schöffengerichs im Verle

gen den Reichspräſidenten in der Oeftentlichkeit einer ſcharfen
Kritik unterzogen, hat, iſt vom Oßerlandesgerichis-
präſidenten in Naumburg als Vorgeſetzten der Magde-
burger Richter Strafantrag wegen Beleidigung ge-
ſtellt worden; der Generalſtaatsanwalt am L richt J Berlin
hat daraufhin die öffentliche Klage deegen gegen
Kroner erhoben.
Wieder ein Fall, wo der Staatsanwalt gegen republikaniſche
Beamte ſehr ſchnell itet. Von einrm Verfahren gegen den
Vewersdorf aus Magdeburg,, der bekanntlich den Reichspräſidenten
als Sattlergeſellen beſchimpft hat, was er natürlich beſtreitet, ver-
lautet nichts.
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üder das Thema: Weicde Lehren

Alle Genoſſen mit

1925. im Kleinen
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anuar, adends
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aktion

Engelhardt Bock
das Starkbier von beſonderer Aualität

Der Ausſtos
vwegonnen?

geht pruuerel
Abteilung IV Halle (Saale).

J e 3

Völlig gesund, gut gestimmt, nicht nervös,
Morgens schon froh und behende,
Alles, seitdem ich statt Bohnenkaffee
Nur noch „Aguma“ verwende.

Stadt- Theater.

Donnerstag adäs. 7 Uhr.

freüag, adenks 7 Uhr

„Bunte Bühne
Jägerxasse 1.

Eeke Gr. Ulrichstr.

Jeden Abend
S. Uhr

Das glänzench.
umfangreiche
Januar

IIIIIII
Staupenswert das

der schönen

guk der Bühne

e Einbücher trittspreise.
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Verein Dr. med. Schüsslers Blochemle (Hale Saole)

Borſtender: Kurt Höckethter

ſtatt dagegen laden wir hierdurch höflichſt zu der am

Gonnabend, Hen 24. Janunnagr,
abends 7 Uhr. ſtattſindenden

Mitglieder- Verſammlung
Wahl des neuen Prüfungsausſchuſſes, anſchließend Lehrgang.

Einlaß ſinden nur Mitglieder gegen Vor-
zeigung der gültigen Mitgliedskarte.

Am Montag, dem 26. Januar 1925, fällt der Lehrgang aus.
e

ndet eine V mluſinde eine V. nun ight

A M A, der neue eheDeutsches Reichs- Patent 337
in allen einchlagigen c

Jorzellam
nunun

Ausverkaufkaufen Sie billig im

Inventur-
Beachten Vie tie Fenster vie gen Ihnen alle

Burgſtraße 27.

Wolkspark

la ülere kein

I

Reue mod. Wanduhr,
Eiche Bimbamoonag,
35 MK., zu verk
Wettin. Str. 33, Hof.

Das gewaltigste Fümwerk aller Zeiten und VölKer:
Das erschütterndste Prama, welehes die Welt-

gesechiehte Kevnt!

„QGui o VrGis“
L ArtFrei bearbeitet nach dem welt berühmten Roman von

Henryk Sienkiewiez.

Fmmül ammimges
in der Rolle des „Nero“. 438

Dieser im Jahre 1924 mit einem Aufwand von 40 Millionen naeh
dem weltberühmten Roman von Sienkiewies unter deutscher Leitung
geschaffene Riesenfiim dart nieht mit dem vor Jahren gezeigten
italienisehen Tikm gleicnen v verwecbseit werden, der zueiner Zeit hergestelit wurde, sie e Fiimkanst non in hre
fangen war. Unser neuer „Qua vadis“-Flm übertrifft den alten nieht
nur um das Doppehte an Länge, er ist überhaupt in Keiner Weise mit
ihm zu vergleichen. denn es handelt sich bei ihm um ein völlig neues
Werk, das alles überdietet, was die LichtbildKkunst bisher geschaſfen hat.

438

Morgen nachm. 4 Upr Première in unseren beiden Theatern

t. ütweh an eben mit nan

gteinwen SOBEI wiman

Die in der heutigen Nummer i u w Verlegung unſerer
am 22 Januar, abends 8 Uhr, im „Stadtmiſſionshaus“Weidenplan 4, einberufenen n arg
Ritgitederverſammlung
muß als unwahr auf das ſchärfſte zurückgewieſen werDie Verſammlung findet trotz evtl. u Gegen

beſtimmt Donnerstag, den 22. Januar,
ſtatt. Als Ausweis iſt unbedingt Mitgliedskarte mitzubriggen.
ber Beriworztand er Nochenſräen nie lernt

Unsere Leser r r r
käuten u. beim Besueheoe v. Veranstaltapgen

Die Anmeldung der Kindneue Schuljahr ſindet W er d
26. Jannar 1925, von i bis 6

Anzeigen

la Qualität ber

E. Sorg,
RHermaunstr.

repariert und ſetzt
neue Walzen ein
Otto Sparmann

Wrinc maschinen

ved. Waldalla, Fernspr. 8504

ßiderdücher

Jugenosehriften

Härchenböcher

Phitharmonie

Voſsparßs Ende nach 1410 bezw. nach 1 Ubr.
Karten in beschränkt. Zahl bei Hotban,

den Volksſchulen ſtatt. e
jedes Kind, das bis zum 30. Juni

Verkäufe ſechs Jahre alt wird. Blinde und ſtThaliasaal: Hontag. 26. Jan abds. s Uhr Stellengesnehe chwachſichtige Kinder ſind bei der de
(Hauptprobe: Sonntagvorm. 11 Uhr) Stellenangebote Schulverwaltung, Gr. Märkerſtraße 10

Leitung: Dr. Georg Gönler. Wohnungageauehe j u melden.Violine Alma Uooge, er n Alles nähere enthält die r
Kamipski, Concerto grosso f. 2 Oreh. Tangohgeenehe I den Anſchlagſäulen.

ans J Er h Halle, den 17. Januar 1935.uffübrun a c 10 KODZe ZWage grosso, haben im Der Magiſtrat. Schuldeputation.

Han 4 eD-dur u BHara „Volkesbiatt Städtiſche Frauenſchule.
Oſtern 1925 werden folgende Lehr

gänge eröffnet:

l. Die Allgemeine Frauenſchule.

Burgsatrase 27 Burgsatraßse 27
Herren- und Kinder-8s

Freitag, den 23. Jannar: Strümpte. Handschuhe.

schiachielest

m. Schachtes mussel

verkäuter erhalten Vorzugspreise.

Trikotagen, reinwollene Damen-,
riwesten,

Hosen-
t er, Seiden- u. Wollsehals, Sehal

ütze usw. nur allerbeste Qualitäten,
kaufen Sie äußerst buig,

da Kein Ladengeschäft. Händler u. Wieder-

Flse WolffhergHalle. Steinweg 18, eine Treppe rechts

2. Der Fachturjus zur Ausbtldung von
Kindergärtnermnen und Hortnermnen.

3. Der Fachkurſus zur Ausbildung von

liefert die

.Jugendleiterinnen.
Anmeldungen bei der Direktorin wochen

Haliesehs Genossen-

schafts Buchgruckerei

tags von 12 bis 1 Uhr, Burgſtraße 45
Halle, den 17. Januar 1925.

Die Schulverwaltung.423

a

Händler und Hausierer kaufen

eifen etc.
villigſt im Stadtlager
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Familien Nachrichten

Für die vielen Beweiſe aufrichriger Teilnahme
beim Heimgange unſeres lieben unvergeßlichen
Sohnes, des Schloſſers

Ernst Mattiek, Landwehrſtr. 3
Tel. 8833. Tel. 8833.

Der Durchgedende Geſchäfiszeit Burgſtraße 27 (Volkspard).

ich das er h

n. Geschl. ang.
Auskunft gratis.
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Turaſhiechet Halle

Geöffnet Dienstag u. Donnerstao
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe

Paul Mahn
ſagen wir allen lieben Verwandten, Hreunden und
Bekannten die ſeinen Sarg ſo reich mit Kränzen
ſchmüchten, unſeren herzlichſten Dank. Beſonderen
Dank Herrn Paſtor Rudolpo für ſeine troſtreichenSSSS SS S S SSS zu haben in der Volksbuchbdl.. Harz 42144 er am n z t W e n S
r e re r z Unart e rc a n diT ihren lieben Turnbruder beim letzte ehrlextn geh er eneirn e Jzu den Auffährungen im 2861 nun z urg u 51819 reichen Worte, dem Handwerter Geſellenverein,53 2qvag v 202 Arbeiter Sportkartell, Turnverein Porttzſch und

Stadtthegter u an abuvinig d uaig a Arbeiter Schießverein, ſeinen Arveitskolleden undu usugtpz uaq m o un Beamten der Firma Bühring (Landsverg) für die
halten wir ters vorrätig r u wie I erwieſene Teilnahm 1627.Brehna, den 20. Januad, 426III h n m Die tieftrauernden Hitvierbltebenen
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AMulle und Saulftreis.
Halle, den 21. Januar 1925.

Morgen, Donnerstag. den 22. Januar, abends 8 Ahr, im
„BVolkspark“ (Reſtaurationsſaah:

Mitglieder-Berſammlung
Miniſterpräſident a. D. Stelling- Berſin

ſpricht über:

Der Rechtskurs in Deutſchlansd.
Freunde der Partei, Reichsbannerkameraden können durch

Müglieder eingeführt werden.

Der Vorſtand.
Der Bettler.

das iſt nun ſchon das ſechſte Mal in dieſem Jahre, das
ſechſte Mal.“ Der Richter ſchiebt ein Aktenbündel auf dem Tiſche
zur Seite, richtet ſein rundes Geſicht von den Blättern auf, rückt
am Horngeſtell ſeiner großen Brille und blickt erſtaunt und vor
wurzfsvoll auf den Angeklagten. Der ſteht, die verkörperte Aerm
lichkeit und Beſcheidenheit, neben ſeinem Stuhle, trägt an den
Beinen eine uralte weite Hoſe, am Oberkörper eine knittrige,
längſt verblichene kittelartige Jacke und auf den Schultern einen
grauhaarigen Kopf.

„Nun?“ fragt es aus dem Munde über dem ſchwarzen Talar-
kragen, „wollen Sie nicht einmal erzählen, wie Sie wieder dazu ge
kommen ſind.“

Der Gefragte neigt den Kopf ein wenig zur Seite und reibt
verlegen die vor dem Leib gefalteten Hände: „'s wird doch nicht
viel nützen, ich glaube es nicht; was ſoll ich denn da noch weiter
erzählen Jn die grauen Bartſtoppeln läuft, während er
e Igrte langſam und biederlich ſpricht, ein kleines freundliches
Lächeln.

„Aber ich möchte doch wiſſen, warum Sie das Betteln denn gar
nicht laſſen können

„Ja, ſehen Sie, 5 hatte kein Schlafgeld und nichts zu eſſen
u bleibt mir doch nichts n

Der Richter rückt noch einmal das Horngeſtell im runden Ge-
a zurecht und ſe wie einer, der einen Trumpf ausſpielt:

rum arbeiten Sie nicht?“
e ndiiche Lächeln ſteht noch immer zwiſchen den grauen
Stoppeln:

„Man wird eben alt, ſehen Sie, und Arbeit kriegt man
keine mehr. bin immer rumgelaufen danach. Einmal
a mich beim .Arbeitsnachweis in eine Fabrik geſchickt.

n hinausgelaufen und habe mich unterwegs gefreut. Wie i
draußen war, haben ſie mich nach den Papieren und a

ie gerufen,gleich erſchrocken. Viel zu alt, viel zu alt, ha
und da konnte ich wieder gehen. Jm Sommer bin ich ſechs
a barfuß gegangen. Jch wollte im Sommer auch in die
Kirſ gehen, weil ich dachte, es ſind auch ein paar Pfennige,
die du dir verdienen kannſt. Aber da hatte ich um die Zeit
ſchlimme Füße gekriegt und konnte nicht auf die Leiter hinauf
ja, man wird eben alt.“

Der Richter rn nicht, daS der Neunundfünfzigjährige beigutem Willen keine Arbeit mehr finden ſollte, wenigſtens er
widert er ſo etwas und ſetzt hinzu, das
verboten. Sie ſonſt noch etwas vorzubringen?“ fragt
er noch. Der Graukopf bleibt ſtill. r hDer noch junge Staatsanwalt ſieht nur den Rückfälligen. Er
fordert Beſtrafung und Ueberweiſung an die Landespoligei.

„Und was beantragen Sie ſelbſt?“ fragt der Richter den An
geklagten, „der Staatsanwalt hat Jhre Beſtrafung und Ueber-
m an die Landespolizei gefordert!“ Seſicht des Gefragten arbeitet es. Er tritt zögernd einen
halben Schritt näher zum Tiſch und ſpricht mit dem klagenden
Tonfall eines Anſprechenden in der Stimme:

„Wenn Sie wenn Sie wollten vielleicht die Ueberweiſung
m

er Richter geht hinaus. Der Angeklagte vergißt ganzg, ſich
zu ſetzen. Er ſteht mit den gefalteten Händen vor dem Leib un
chaut unverwandt nach der Tür zum Beratungszimmer. Nach-

dem ſich dieſe endlich wieder aufgetan hat, kommt das Urteil.
Es lauket auf 3 Wochen Haft und auf die vom Staatsanwalt ge-
forderte Ueberweiſung.

Die Sitzung wird geſchloſſen. Der Bettler folgt einem Wacht-
meiſter angſam aus dem Saale. Das freundliche Lächeln iſt
aus. den Bartſtoppeln in den Augen aber liegt ein
Grübeln: Er muß am Lebensabend in die Arbeitsanſtalt,
weil man anderswo keine Arbeit für ihn hat

Eigenartige Methoden bei der Straßenbahn.
Vom Deutſchen Verkehrsbund, Abteilung Straßen und Klein-

bahner, wird uns über die ſeit einiger Zeit bei der Straßenbahn
verwaltung herrſchenden Zuſtände geſchrieben

Sei dem der in die Angelegenheit mit den ſtädtiſchen Gruben
verwickelte ehemalige Regierungsrat Dry ander das
Straßenbahndezernat verwaltet, hält es die Straßenbahnverwal
tung nicht mehr für nötig, Arbeiter vom Arbeitsnachweis ein-
zuſtellen. Nicht ein einziger Mann iſt vom Arbeitsnachweis an-
gefordert worden, ſondern ſämtliche Einſtellungen ſind auf andere
Weiſe erfolgt. Für denjenigen, der öfters bei der Verwaltung
der Straßenbahn zu tun hat, zeigt ſich ein beſonders reizendes
Bild, wenn vor den Direktionszimmern ſich die mit dem Stahl-
helmabzeichen geſchmückten jungen Leute drängeln, um mit ihren
beſonderen Empfehlungen ſich dem Herrn Direktor vorſtellen zu
können. Die Direktion der Bahn befleißigt ſich, den Wünſchen
ihres Dezernenten möglichſt nachzukommen. Faſt täglich ſtellt
man „Kameraden“ des Herrn Dezernenten ein, während man an
deren Arbeitern, die ſchon jahrelang bei der Bahn beſchäftigt
waren, einen ablehnenden Beſcheid zukommen läßt. Dienſtliche
Gründe konnte man gegen die Abgewieſenen nicht ins Feld
führen, im Gegenteil, alle dieſe Leute brauchten nicht erſt aus-
gebildet zu werden.

Aber beim Magiſtrat ſpielen derartige Fragen der Erſparnis
ſcheinbar keine Rolle, wenn es ſich darum handelt. den Kampf
gegen die Arbeiterſchaft mit allen Mitteln zu führen. Wenn
män ſich die Tätigkeit im Straßenbahnbetrieb im beſonderen
etwas näher anſieht, dann drängt ſich für den ten Steuer
zahler die Frage auf: Was leiſtet denn eigentlich der große Be
amtenſtab in dieſem Betriebe? Jn jedem anderen Betriebe wer-
den Einſtellungen von Arbeitnehmern durch beſonders damit be-
auftragte Beamte vorgenommen. Bei der Straßenbahn der Stadt
Halle iſt das die Arbeit eines Direktors, der ſoviel Zeit hat, alle
Einſtellungsgeſuche ſelbſt zu prüfen und zu erledigen. Wir fragen:
Jſt das die Tätigkeit eines mit hohem Gehalt angeſtellten Be-
amten?

Es würde abſolut nichts ſchaden, wenn ſich der Magiſtrat mit
den Arbeitszeiten und Arbeitsleiſtungen in dieſem Betriebe ein
wenig näher beſchäftigen würde. Jm Intereſſe der Steuerzahler
möchten wir aber dem Wunſche Ausdruck geben, dieſe Unter
ſuchung nicht etwa von dem derzeitigen Dezernenten der Bahn
vornehmen zu laſſen; denn das Ergebnis, welches bei dieſer
Unterſuchung herauskommen würde, könnte ſchon heute von uns

mitgeteilt werden.

ette ln wäre eben

bei der Straßenbahn

Das halliſche Arbeiterferretariat.
Wenn je ein wichtiges ſoziales Inſtitut Schickſale erlebt hat,

dann iſt es das halliſche Arbeiterſekretariat geweſen. Es wurde
ſeinerzeit eingerichtet als lebendiger Ausdruck des Willens der
organiſierten Arbeitnehmer zur Stützung und Hilfeleiſtung für
den Schwachen, Unterdrückten, Rechtſuchenden. Es ſoll der Ar
beiterſchaft ein zuverläſſiger Helfer und Berater ſein in all den
Den Fragen und Streitfällen, zu deren Klärung ſachkundige
Hilfe eine dringende Notwendigkeit iſt. Eine ſolche Rechtsberatung
muß gewiſſenhaft, raſch und mit dem notwendigen ſozialen Ver
ſtändnis erfolgen. Der Berater muß mit den unbedingt erforder
lichen Rechtskenntniſſen ein aäußerordentliches hohes Maß prak-
tiſchen Wiſſens aus dem Leben der Arbeiterſchaft, ihren wirtſchaft
lichen eelep und ihrem wirtſchaftlichen Kampfapparat verbinden,
muß ihre Leiden und Nöte kennen und muß in der Lage ſein,
neben dem formellen, ſchwerfälligen Amtsapparat der Behörden
alle jene Mittel zu verwenden, die dem auf Hilfe Harrenden die
ſchleunige Erlangung ſeines Rechts ermöglichen.

Das iſt im Laufe der Jahre immer ſchwerer geworden. Die
tatſächliche Verſchlechterung der Machtſtellung der Arbeitnehmer
hat verſtändlicherweiſe eine immer größere Zahl von Streitfällen
zur Folge, deren Hauptteil, zumal ſoweit rein wirtſchaftliche
Fragen aus dem Lohn und Arbeitsverhältnis in Frage kommen,
von den einzelnen Gewerkſchaften erledigt werden, die jedoch dar
über hinaus unbedingt der Beratung durch den Fachmann be-
dürfen. Man hatte daher in ſchwerer Zeit das Arbeiterſekretariat
gen und in noch Zeiten durchzuhalten vermochr.

ls es im Vorjahre vo ergehend ſeine Pforten ſchließen mußte,
war die erſte Handlung des wiederaufgebauten halliſchen Gewerk
ſchaftskartells, der halliſchen Arbeiterſchaft ihr Arbeiterſekretariat
äurückzugeben in der richtigen Erkenntnis, daß bei deſſen längerem
Fehlen kaum überſehbarer Schaden angerichtet werden
müſſe. Man muß dem halliſchen Gewerkſchaftskartell öffentlich
zuerkennen, daß es durch dieſen Akt, deſſen Schwierigkeit und
finanzielle Tragweite ſehr erheblich waren, ſich ein erhebliches
Verdienſt um die organiſierte Arbeiterſchaft erworben hat, die jetzt
wieder ihre unentgeltliche Rechtsberatungsſtelle beſitzt, in der jeder
ohne Anſehen der Perſon zuverläſſig und gewiſſenhaft beraten
wird, in v hen Rechtsſtreitigkeiten und Strafſachen raſche
Auskunft erhält, über Schutzgeſetze und Fürſorgemaßnahmen
unterrichtet wird, vor allem aber in allen Fällen von Krankheiten,
Verletzungen und Unfällen über ihre oftmals ſehr verworren lie
genden Anſprüche ſachkundig beraten wird.
Die Rechtsauskunftsſtelle, das halliſche Arbeiterſekretariat, hat

ſich daher in dem letzten Halbjahr ſeit ſeiner Wiedereröffnung das
volle Vertrauen und die Sympathien der Arbeiterſchaft zurück
gewonnen, und manch einer, der der Gewerkſchaftsbewegung in den
letzten Jahren verbittert den Rücken gekehrt hatte, hat den unge
heuren Wert ſolidariſchen Eintretens dann wieder kennen und
ſchätzen gelernt, wenn er krank und ermattet, unfähig zur Ver
tretung ſeiner eigenen Angelegenheiten zum Arbeiterſekretarict

Die Rechtsauskunftsſtelle der Arbeit
Mittwoch, ben 21. Januar

erſchaft.
kam und dort endlich den notwendigen Berater fand. Es iſt im
Intreſſe der Arbeiterſchaft zu wünſchen, daß in Bälde ſich ein
noch weiterer Ausbau dieſes Jnſtituts ermöglichen läßt; an dieſer
weiteren Ausgeſtaltung find die beteiligten Gewerkſchaften und
jeder organiſierte Arbeiter in gleicher Weiſe intereſſiert. Es iſt
daher zu hoffen und muß gefordert werden, daß bei dieſer wei
teren Ausgeſtaltung auch die Raumfrage und Wiedereinrichtung
des dringlich notwendigen alten Wartezimmers berückſichtigt
wird.

Ein Beſuch beim Arbeiterſekretariat.
Verſchieden wie Beruf und Art der Beſucher, ſind die Anliegen

der einzelnen Rechtſuchenden. Ein Teil kommt gedrückt, ſtumm
und verbittert, nur ſchwierig und halb widerwillig läßt ſich von
ihm ein Bild ſeiner Lage erhalten, ein anderer nicht geri

Teil kommt aufgebracht und voller Zorn; in ihm klingt das an
getane vermeintliche und tatſächliche Unrecht noch nach; er macht
ſeinem Herzen ſo temperamentvoll Luft, daß die Fenſter zittern
und die etwas ſchwache Schranke unter dröhnendem Fauſtſchlage
zu zerſplittern droht. Er wird nicht weniger ſachlich behandelt,
und beide Teile verabſchieden ſich mit der gleichen Herzlichkeit.
Hier kommt ein Bauarbeiter, der arbeitsfätig „geſchrieben“
wurde, obwohl er nur mühſam am Stock hinken kann und der um
ſeine Rente gebracht werden ſoll; dort iſt ein Mann, der unſchul
dig verhaftet und feſtgehalten wurde, der infolgedeſſen ſeine Stelle
verlor und nicht begreifen kann, daß er den Kriminalbeamten für
den. Schaden nicht haftbar machen kann. Danx wieder ein Fall
aus dem ehelichen Güterrecht: ein Mann nimme an, daß die Frau
mit ihrem geſamten Vermögen haftbar ſei, z. B. auch für ſeine
Schulden was durchaus nicht zutrifft; oder ein Fall aus dem
Erbrecht: eine Frau will Einſpruch erheben gegen das Teſtament
ihres Mannes, dieſe und jene vererbten Sacher feien nicht Eigen
tum des Mannes geweſen. Sie muß dann aber erfahren, daß die
Gegenſtände trotzdem Eigentum des Mannes Kien. Ein anderer
Mann will ſein uneheliches Kind zu ſich nehzien oder beſuchen
jedoch iſt er geſetzlich nicht mit ihm verwandt, er hat keine Rechte,
nur Pflichten gegen das Kind. Eine Frau kommt und wünſcht
Belehrung über die ge'ſetzliche Unterhaltspflicht, eine andere über
das Mietrecht. Ein Dienſtmädchen hat die unerträgliche Stellung
verlaſſen und ſucht bier rechtlichen Schutz. Wieder andere ſtehen
ich einander als ſcheinbar unverſöhnliche Feinde gegenüber wegen

einer Beleidigung, verſöhnen ſich jedoch in einer Ausſprache, nach
dem ſie beide ihr Unrecht eingeſehen haben. Ein junges Mädchen
beſchwert ſich über die Einbehaltung des Lohnes uſw.

Sie kommen alle zu ihrem Recht. Die Zahl der Beſucher iſt da
her ſtändig im Steigen begriffen, und es iſt dringend zu wünſchen,
daß zur raſcheren Abfertigung der an den Nachmittagen ſich drän-
genden Rechtſuchenden auch die Vormittags-Sprechſtunden wieder
eingeführt werden. Jm übrigen iſt dem Gewerkſchaftskartell zu
wünſchen, daß der wiederbegründete gute Ruf ſeiner Einrichtung
erhalten bleibt und durch geeignete Maßnahmen weiter geſtärkt
wird; zum Vorteil der organiſierten Arbeiterſchaft

Wir begrüßen es, daß der Magiſtrat einen Generaldirektor
für die ſtädtiſchen Werke beſtimmt hat, hoffen aber, wenn dieſer
ſeine Tätigkeit aufnehmen ſollte, daß ihm auch genügende Voll
machten gegeben werden, um eine gründliche Syſtemänderung
herbeizuführen. Vom Magiſtrat erwarten wir, daß er die Beſtim
mungen des Arbeitsnachweisgeſetzes beſſer beachtet und auch ſeine
deutſchnationalen Mitglieder d anhält. Auch die ſeit langem
auf dem Arbeitsnachweis herumliegenden und nach Brot ſuchenden
Arbeirr haben ein Recht auf Arbeit und Brot. Welche Er-fahrungen man mit den von beſtimmter Seite zugeführten Leuten
gemacht hat, wollen wir h der Oeffentlichkeit noch vor
enthalten, erklären aber ſchon heute, daß wir bei gegebener Zeit
x eingehend auf dieſe Dinge zu ſprechen kommen. Auf jedena aber werden die die Arbeiterſchaft vertretenden Stadtverord

neten bei der demnächſt ſtattfindenden Etatsberatung im Stadt-
parlament es ſich nicht nehmen laſſen, einmal eingehend in die

zenbahn jetzt üblichen Betriebsmethoden hinein-
uleuchten. Die ſtädtiſchen Steuerzahler haben ein Recht zu ver
langen, daß in den von ihnen erhaltenen Betrieben eine Wirt
t betrieben wird, die der öffentlichen Kritik auch ſtandhalten
ann.

d Geſetzliche Herabſetzung der Krankenkaſſenbeiträge?
Nach einem Rundſchreiben des Reichsarbeitsminiſteriums, welches

im Mai 1924 den einzelnen Verſicherungsämtern zugeſtellt wurde
und zur Befragung der im Bereich dieſer Verſicherungsämter
liegenden Krankenkaſſen führte, plant das Reichsarbeitsminiſterium
eine anderweitige Regelung in der Feſtſetzung der Krankenkaſſen-
beiträge. Abweichend von dem bisherigen Recht, die Beitragshöhe
den Kaſſenbedürfniſſen anpaſſen zu können, ſollen die Beträge zu
künftig nach einer noch zu erlaſſenden Verordnung eine gewiſſe
Grenze (in Ausſicht genommen ſind 5 Prozent des Grundlohnes)
nicht überſteigen dürfen. Die durchſchnittliche Beitragshöhe be
trägt gegenwärtig 7 bis 716 Prozent. Es muß ohne weiteres anerkannt werden, daß die Abzuge vom Lohn für ſoziale Beiträge,
Beiträge zur Erwerbsloſenverſicherung und Steuern heute eine
durchſchnittliche Höhe für verheiratete Arbeiter von 12 bis 13 Pro-
zent des Bruttolohnes erlangt haben und mithin eine Herabſetzung

dieſer geſetzlichen Leiſtungen als recht erſtrebenswert bezeichnet
werden muß. Die Erſvarniſſe, die im vorliegenden Falle durch
e werden ſollen, liegen indes nicht im Jntereſſe der Ver-
ſicherten.

Der durch den unheilvollen Krieg verſchlechterte Geſundheits
zuſtand, der im Gegenſatz zur-Vorkriegszeit ganz beträchtliche
Summen der Kaſſeneinnahmen verſchlingt, die erhöhten Preiſe für
Medikamente, eine vier- bis fünffache Erhöhung der Arzthonvorare
ſowie der ſeit dem Jahre 1918 von unſeren führenden Genoſſen
mit großem Fleiß betriebene Ausbau der Sozialgeſetzgebung, vor
nehmlich der Krankenverſicherung, hat den Krankenkaſſen natur-
gemäß erhebliche Ausgaben verurſacht.

Hält man ſich nun vor Augen, daß der allergrößte Teil der deut
ſchen Krankenkaſſen heute kaum in der Lage iſt, die geſetzlichen
Pflichtleiſtungen ſatzungsgemäß zu erfüllen, mithin eine ganze
Reihe wertvoller Beſtimmungen, für den Arbeitnehmer geradezu
unentbehrliche Einrichtungen, dauernd aus den Satzungen fern-
halten zu müſſen, ſo ſteht doch ohne Zweifel feſt, daß mit den
wenigen Pfennigen Erſparniſſen außer weiteren Verſchlechterungen
nichts erreicht werden kann. Die Stellungnahme der Arbeitnehmer
in den Vorſtänden der Krankenkaſſen war daher auch regelmäßig
eine hiervon völlig abweichende. Die einzig und hauptſächlich
hieran Jntereſſierten dürften daher in den Arbeitgeberverbänden
zu ſuchen ſein.

Der ſtändige Ausbau unſerer Krankenkaſſen muß als vornehmſte
Aufgabe dieſer Verſichertenvertreter und Ausſchüſſe der Kranken-
kaſſen aufgefaßt werden. Jeder Kaſſenvorſtand muß eine Ehre
darin erblicken, wenigſtens ein Teil von Mehrleiſtungen in den
Kaſſenſatzungen aufzunehmen. Wenn Erſvparniſſe gemacht werden
müſſen, ſo dürfte ſich hierzu noch manche Möglichkeit bieten Nur
durch eine geradezu ſträfliche Langmut der Kaſſenvorſtände war
es möglich, daß den Kaſſenärzten gegenwärtig in den allermeiſten
Orten mehr als der vierte Teil der geſamten Kaſſeneinnghmen für
ihre Tätigkeit zufällt. Die Pauſchalbeträge, die noch im Jahre 1914
für Ledige 450 bis 5 Mk. und für Verheiratete 12 bis 18 Mk. be-
trugen, im Durchſchnitt alſo 9 Mk. pro Jahr ſind gegenwärtig
von einigen Kaſſen abgeſeben, bis auf 38 bis 40 Mk. für jeden Ver-
ſicherten vro Jahr angeſchwollen. Eine der größten Kaſſen in
unſerem Bezirk zahlte im verfloſſenen Jahre für etwa 12 000 Mit-

x W r. 9glieder rund 350 000 Mk. Arzthonoxar. Dies ſind unverdiente

Summen. hier kann ganz entſchieden geſpart werden, aber nicht
um die Beiträge herabzuſetzen, ſondern um »ie Hilfe für unſere
Verſicherten und deren Familienangehörigen in noch weiterem
Maße den wirklichen Bedürfniſſen anzupaſſen.

Dieſe Zeilen ſollen vornehmlich dazu dienen, den Arbeitern die
Vorteile und Nachteile einer Beitragsermäßigung zu zeigen und
gleichzeitig die Verpflichtung auferlegen, mit ihren Vorſtands
kollegen gemeinſchaftlich alle derartige Verſuche entſprechend zu be
achten.

Volliſch- demokratiſche Arbeitsgemeinſcha

gegen die Sozialdemokratie.
Jn der neugewählten Neuſtrelitzer Stadtverordnetenverſamm-

lung iſt die parlamentariſche Situgtion ſo, daß ſämtliche bürger
lichen Stadtverordneten, einſchließlich der deutſchvölkiſchen, unter
dem Vorſitz des einzigen demokratiſchen Stadtverordneten eine
Arbeitsgemeinſchaft gegen die Sozialdemokratie eingegangen ſind.
Nur drei Deutſchnationale haben ſich von dieſer merkwürdigen
Geſinnungsgemeinſchaft ausgeſchloſſen.

iſt bekanntlich eine kleine Reſidengz im gelobten Lande
der mecklenburgiſchen r da kann es ſchon vorkommen, daß
ein Demokrat mit Völkiſchen zuſammen die Führung eines gegen
die Arbeiterpartei gerichteten Bürgerblockks im Stadtparlament
übernimmt. Unſere halliſchen Demokraten ſind natürlich nicht ſo
reaktionär. Sie begnügen ſich damit, in einem von völkiſchen
Deutſchnationalen beherrſchten Bürgerblock die Rolle des Haus
knechts ſpielen zu dürfen. Demokratenſtolg

Borficht mit Gas!
Nur ein glücklicher Zufall erſpart uns heute die Meldurg eines

neuen ſchweren Gasunglücks, bei dem vier Uühende Menſchenleben

unbemerkt die Schraube des Lampengashahns und der giftige Dunſt
ſtrömte in großer Menge aus. Die Familse lag bald in ſchweren
Schlaf, und ſo wären wieder einmal vier Menſchenleben zum Opfer

efallen, wenn nicht der Ehemann vor dem Zubettgehen eines der
enſter um einen Spalt geöffnet haben würde, um er hatte zuvor

ſtark geraucht dem Tabafkrauch Abzug zu verſchaffen. Mit
ſchwerer Uebelkeit und ſtark benommener. Köpfen erwachten die
Ahnungsloſen am Morgen und bemerkten erſt jetzt mit Schrecken
die Urſache ihres Zuſtandes.

Mietſchutzfragen. Jn Mietſchutzſachen hat das Kammer-
gericht wieder einige bemerkenswerte Rechtsentſcheide gefällt. Nach
dem einen kann das Wohnungsamt die grdnungsmäßig erfolgte
Zuweiſung einer Wohnung nicht mehr zurcknehmen, wenn ſie dem
Wohnungſuchenden zugegangen iſt. Nach einem anderen recht
fertigen Veränderungen in den äußeren Verhältniſſen des Stadt
teiles, die nach dem 1. Juli 1914 eingetreten ſind, nicht eine Ab-
weichung von der Berechnung der Friedensmiete, wie ſie ſich aus
dem Reichsmietengeſetz ergibt. e WitteVerzeichnis der Poſtanſtalten. Ein wegen ſeiner Zuverläſſigkeitſehr gehabt Nachſchlagewerk iſt das Verzeichnis der Poſtanſtalten,

Eiſenbahn, Kraftwagen, Luftverkehr- und Dampfſchiffſtationen in
Deutſchland und der wichtigeren Orte im Auslande. Es iſt ein wert
volles Hilfsmittel und kann bei jeder Poſanſtalt zum Preiſe von
2.40 Mark beſtellt werden. i nah de

Die Poſt mahnt nur dreimal. Bei Kichtzahlung der Fern-
ſprechgebuhren hat die Poſt das Recht, zach einer Woche ohne
weiteres den Anſchluß zu ſperren. Sie ahnt aber vorher durch
den Fernſprecher. Die Zahl dieſer Mahaungen iſt ſo groß ge
worden. daß vom 1. Januar an ſäumige Teilnehmern der An
ſchluß alsbald ohne Mahnung geſperrt oird, wenn ſie in den
rorhergegangenen 12 Monaten dreimal an die Bezahlung der Ge
bührenſchuld haben erinnert werden müſſen.

Belohnung zur Ermittelung der blinden Feuermelder.
„100 Mk. erhält derjenige, der ſachdienliche Angaben
über die niederträchtigen machen kann, die in
letzter Zeit wiederholt durch unbefugtes

melder die r alarmiert haben. ingerläßt die Polizeiverwaltung von e das faſt allnächtliche
Anulken der Feuerwehr durch unnütze arm iſt alſo nicht nur
eine ſpezifiſche halliſche Eigenart. ire es nicht angebracht, durch

Lümmael

eine ähnliche Auslobung wenigſtens den Verſuch zu machen,
dieſen Lümmeln das Handwerk zu legen?

rie.V ine Sr r

gefährdet waren. Jn der Wohnung eines Kunſtmalers in der
Meckelſtraße löſte ſich beim Zubettgehen der Familienmitglieder

betriebſetzen der FeuerDieſe Bekanntmachung J
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ſammlung nahm mit Befriedigung davon Kenntnis, daß jetzt der

nehmen anerkannt worden iſt, für das ein einheitlicher Bauplan

Was weißt denn du davon. Du gehörſt auf den Friedhof.

wir haben's im Blut.

wohl der Jacobi ein Viech iſt, und ich hatt' ſchon den Tod auf der

Haſt wohl nie ein Weibsbild angerührt?“

h rer e 4r t r e 4 t reS e g

Saalekanalifterung und Elſter-Saale-Kanal.
Der Bau des Mittellandkanals, der bereits vor Jahrzehnten angeregt wurde, aber an dem Wi der S Junkerſcheiterte, ſoll nun ſeiner Veert Der Ge

danke der Durchführung des Kanals von Hannover bis Leipgig iſt
in der letzten Zeit weſentlich S worden. Es entſtand aber
die Abſicht, den Kanal nur bis Magdeburg zu bauen und den
Südflügel m wie man im Verkehrsminiſterium ſich
ausdrückte. r der Wachſamkeit des Saale-Kanalbauvereins
und ſeinem nachdrücklichen Eingreifen auch durch perſönliche Vor

en in Berlin im Verkehrsminiſterium iſt es gelungen,
ieſen Nachteil von dem ganzen Jnduſtrie- und Handelsgebiet ab

zuwenden, das an der rchführung des Mittellandkanals die
Saale hinauf bis Creypau und von da bis Leipzig intereſſiert iſt.
Es waren nämlich im Reichsverkehrsminiſterium unter Ausſchluß
der Jntereſſenten des ſogenannten Südflügels des Mittelland-
tanals, d. h. alſo der Strecke von Magdeburg über die Saale
Merſeburg--Creypau--Leipzig, eingehende Verhandlungen geführt
und ſtanden kurz vor dem Abſchluß, nur das Stück des Mittel
landkanals zu bauen, welches zwiſt Hannover und Magdeburg
lag, und das Stück von Magdeburg bis Leipzig, den ſogenannten
Südflügel, auf unbeſtimmte en zu vertagen. wäre ein
endgültiges Begräbnis der Saale-Kanaliſierung und des Elſter-
Saale-Kanals geweſen, zumal die Finanzierung für das Stückbis Magdeburg ſchon ſo gut wie geſichert war und in Form einer
Aktiengeſellſchaft gefunden werden ſollte, welche auch ausländiſche
Kredite für die Durchführung der Arbeiten ſchon ſo gut wie ſicher
hatte. Außerdem war bekannt, daß an dieſem Nordflügel die
Vauämter nicht aufgehoben wurden, wie für den Südflügel in
Merſeburg und Leipzig, ſondern neu errichtet, und daß überall
im Wege der produktiven Erwerbsloſenfürſorge am Nordflügel
gearbeitet wurde. Für die Durchführung des ganzen Mittelland-
tanals waren nämlich 60 Millionen aus der produktiven Erwerbs
loſenfürſorge zur Verfügung geſtellt. Durch das Eingreifen des
Saale-Kanalbauvereins und die perſönlichen Vorſtellungen in
Berlin im Reichsverkehrsminifterium und ſofortige gahg
nahme mit den an der Durchführung des Südflügels ſehr inter-
efſierten Regierungen der Freiſtaaten Anhalt und Sachſen gelang
es, dieſe für das ganze mitteldeutſche Jnduſtriegebiet außerordent
lich große Gefahr im letzten Augenblick gbzuwenden. Die Regie
rungen der Freiſtaaten Anhalt und Sachſen ſtellten ſich auf den-
ſelben Standpunkt, den der Saale-Kanalbauverein und der Elſter-
Saal!e-Kanalverein von je eingenommen hatten, nämlich, daß
nach der Vereinbarung zwiſchen den Staaten Preußen, Anhalt,
Braunſchweig und Sachſen vom 16. November 1920 der ganze
Mittellandkanal von Hannover bis Leipzig als ein einheitliches
Ganzes angeſehen und gleichzeitig ohne Bevorzugung einzelner
Teile ausgebaut werden müſſe.
des Saale-Kanalbauvereins iſt es dementſprechend gelungen, die
in Ausſicht genommene endgültige Beſchlußfaſſung über den Ban
allein des Nordflügels bis Magdeburg nicht ſtattfinden zu laſſen
und das Reichsverkehrsminiſterium dazu zu bringen, der Beſpre-
chung mit den Ländern einen Plan vorzulegen. der von vornherein
als Zweck der Aktiengeſellſchaft für die Durchführung des Mittel-
landkanals den Bau des ganzen Kanals von Hannover bis Leipzig
vorſah mit einer einheitlichen Finanzierung und einem einheit-
lichen von vornherein genau in ſeinen Zeiten feſtgeſetzten Bau-
vwlan. Die gegebene Zuſage in dieſem Sinne hat das Reichsver-
fehrsminiſterium auch gehalten und einen Plan vorgelegt, wonach
der geſamte Kanalbau von Hannover bis Leipzig innerhalb von
zehn Jahren durchzuführen ſei, und zwar in den erſten fünf Jah-
ren bis Magdeburg und nach Beendigung dieſes Stückes, alſo nach
Ablauf der erſten fünf Jahre, in den weiteren fünf Jahren bis
Leipzig. Die Finanzierung des ganzen Kanalprojektes von Han-
nover bis Leipzig ſoll als eine einheitliche durchgeführt werden.

Eine vom Ausſchuß für die Saalekanaliſierung und den Elſter-
Saale-Kanal einberufene, am Donnerstag, dem 15. Januar, in
Deſſau tagende, von Jnduſtrie und Handelskammern, Kreiſen und
Gemeinden und anderen Jntereſſenten aus der Provinz Sachſen
und den Freiſtaaten Anhalt und Sachſen zahlreich beſuchte Ver

Mittellandkanal von Hannover bis Leipzig als einheitliches Unter-

und eine einheitliche Finanzierung vorgeſehen iſt. Sie bezeichnete
aber die Abſicht, den Bau des Südflügels erſt nach fünf Jahren
beginnen zu laſſen, mit allem Nachdruck als der Vereinbarung
vom 16. November 1820 widerſprechend und verlangte, daß auch
für den Südflügel die Arbeiten ſofort begonnen werden, insbeſon
dere, daß ſofort auch für den Südflügel die nötigen Bauämter

rrichtet und dort, wo es nach der örtlichen Lage und dem Stande
der Erwerbsloſenfürſorge notwendig iſt, ſofort mit den Ausfüh-
ungsarbeiten begonnen wird. Wenn bei den ſeit langem beim
Nordflügel im Gange befindlichen Arbeiten die Schwierigkeiten
bei der Beſchäftigung Erwerbsloſer überwunden werden konnten,
müſſe das auch beim Südflügel möglich ſein.

Die Verſammlung erhob auch dagegen Einſpruch, daß die für
den Kanal vorgeſehenen 60 Millionen aus der produktiven Er-
werbsloſenfürſorge allein für den Nordflügel verwendet werden.

Aus all dieſen Gründen verlangt die Verſammlung:
1. ſofortige Errichtung von Kanalbauämtern für den

Südflügel;2. ſofortige Aufnahme der Arbeiten auf dem Süd-
flügel dort, wo es nach den örtlichen und Erwerbsloſenver
hältniſſen geboten iſt;
künftig ſtändige Zuziehung von Vertretern des Südflügels
zu den Verhandlungen über den Kanalbau und die Grün-
dung einer diesbezüglichen Aktiengeſellſchaft.

x

Dem nachdrücklichen Eingreifen geſ
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Lehrgänge zur Förderung der Jugendpfiege
und Jugenöbewegung.

Jn alle findet am Donnerstag, dem 29. Januar, und acht

„St. Nikolaus ein gen zur Förderung der Jugendpf
äter, am 5. Februar, nach

lege

und ebenſo in eln am 80. uarund 6. uagr, ittags von 4 bis 6 Uhr, im Gaſthof „Zum
Deutſchen Hofe. Zur Verhandlung ſtehen zwei Themen: 1. Die
Mithilfe der Jugendpflege und Jugendbewegung in der öffent-
lichen Jugendhilfe (Jugendwohlfahrt). 2. m mnbpfr

Die Leitunging und der Sinn der neuen Volksbildung.
ehr e hat der Bezirksjugendpfleger Studienrat rich.

u dieſen Lehrgängen ſind alle Jugendpfleger, Vor e der
Jugendvereine, Leiter der Jugendgruppen, Mitglieder der Orts-
ausſchüſſe für Jugendpflege, Geiſtliche, Lehrer, Eltern, Erzieher
und alle, die Fntereſſe für Jugenderziehung haben, eingeladen.

Werbewoche für Partei u. Preſſe
Jeder Parteigenofſſe muß mindeſtens einen
neuen Leſer für ſein Parteiblanu und ein
neues Mitglied für die Partei gewinnen.

Seid Kämpfer für Eure Sache!
III

Merſeburg. Bildungskurſus. n unſchaftskollegen zur Mitteilung, daß heute abend pünktlich z8 Uhrim „Herzog Chriſtian der Bildungskurſus des Genoſſen Dr. Müller
von der Volkshochſchule Gera-Tinz über Volkswirtſchaft beginnt.
Vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſinnen und Genoſſen wird erwartet.

Merſeburg. Recht eigenartige Verhältniſſe und
„Arbeitsmethoden“ ſcheinen bei der Firma BlankeWerke
in Merſeburg Eingang gefunden zu haben. Nicht nur, daß die
Akkordpreiſe ſo weit herunter,gewiſſenſchaftlicht“ ſind, daß ein
ehrlicher Arbeiternicht mehr in der Lage iſt, auch nur ausreichend
ſeinen Lebensunterhalt zu verdienen, läßt auch die Behandlung der

der
3

qualifizierte Akkord- und Facharbeiter in 48 Stunden einen Wochen
verdienſt von kaum 20 Mk. erreichen. Auch die hygieniſchen undſundheitlichen Verhältniſſe ſind nicht gerade glänzend. Der
größte Mann bei der Firma iſt der „Obermeiſter“ (wie er ſich ſelbſt
nennt) Kolditz. Seine beſten Kenntniſſe liegen in der Fauſt.
Schon mehrere Male iſt es vorgekommen, daß dieſer Herr Kolditz
junge Geſellen geohrfeigt und verprügelt hat. Erſt kürzlich hat er
wieder einem Junggeſellen durch dieſe ſchlagenden Beweiſe gezeigt,
welch tüchtiger Kerl er iſt. Wir halten es für ausgeſchloſſen. daß
der Direktion dieſe Mißſtände bekannt ſind, denn man ſollte dann
wohl annehmen, daß dieſelben ſofort abgeſtellt würden. Auch das
Perſonal im Bureau hat bereits von Herrn Kolditz gelernt. Wäh
rend der diesjährigen Jnventurarbeiten im Manometerbau war
es, als ein junger Bureauangeſtellter, eifriges Mitglied der „Völki
ſchen“, einem in den fünfziger Jahren ſtehenden iker eine
Ohrfeige verabfolgte, und zwar während der Ausübung ſeiner
dienſtlichen Verrichtungen. Uns iſt in all dieſen Fällen nicht be
kannt geworden, daß von ſeiten der Direktion etwas zur Abhilfe
dieſer Mißſtände getan worden iſt. Wir ſind daher der Auffaſſung,
daß dieſelben der Direktion unbekannt ſind, und nehmen an, daß
die Veröffentlichung in der Preſſe genügt, um die Direktion zu ver
anlaſſen, nach dem Rechten zu ſehen. Der Arbeiterſchaft aber raten
wir, ſich endlich zu beſinnen und Mann für Mann der Organi-
ſation, dem Deutſchen Metallarbeiterverbande, beizutreten, dann
werden bald andere Zuſtände im Werke geſchaffen ſein. Dem Be
triebs- und Arbeiterrat empfehlen wir, auch ſeinerſeits einmal bei
der Direktion auf Abſtellung dieſer Schäden zu dringen.

Dürrenberg Kenſchberg. Sturm im Waſſerglas. Der
J che Orden will die Welt erneuern. Deshalb ſtellt er ſich
ſchützend vor die reaktionären Rechtsparteien, deren Politik das
Volk in einen ſtinkenden moraliſchen Sumpf hineingeführt hat;
denn es iſt eine unbeſtrittene Takſache, daß die öffentliche Morall
mit dem Beginn des Weltkrieges zu ſinken begann. Heute ſtellen
die Verantwortlichen ſich heuchleriſch hin und ſuchen die Schuld
auf andere abzuwälzen. Auch hier bei uns ſucht man Honig aus
der Sumpfblüte zu ſaugen. Der „Großmeiſter“ Palm aus Lenne
witz beruft für heute abend eine Verſammlung ein, um gegen die
Schieberverbrecher zu donnern. Hoffentlich geſtaltet ſich dieſe Ver
ſammlung zu einer kräftigen Stäupung dieſer Helden, die den
un im Auge des anderen ſehen, aber nicht den Balken im
eigenen

Schlettau. Schwerer Unfall. Dem Arbeiter Kitzing wurde
beim Weichenſtellen ein Bein abgefahren.

Lützen. Eiſenbahn unfall. Wie erſt jetzt bekannt wird, hatte
ſich am Donnerstag. dem 18. Januar, auf dem Bahnhof Lützen ein
Eiſenbahnunfall ereignet. Der von Plagwitz kommende Perſonenzug
war bei den Rangierbewegungen ſo heftig auf den Prellbock auf
gefahren, daß dieſer erheblich beſchädigt wurde. Auch wurde durch
das heftige Auffahren ein Wagen aus den Schienen gehoben. Glück
licherweiſe ſind die Reiſenden nur mit dem Schrecken und einigen
Beulen davongekommen.

Es iſt zu hoffen, daß dieſe einmütige Entſchließung, die an das Lützen. Selbſtmord beging der 22 jährige Bierkutſcher Herrmanu

ttags von 4 bis 6 Uhr, im

Den Genoſſen und Gewerk S

Arbeiter viel zu, wünſchen übrig. Jſt es doch keine Seltenheit, daß F

vor hier, indem er

Sangerdauſen. Die Maſchinenfabrik bleibt hier. Vor
einigen Tagen gaben wir eine Meldung über die etwaige Verlegung

der h der c e e Pagewieder. wird aß eine Entſcheidung n gefalleniſt, daß s deine mee See und Aneeſtelte
n Sangerhauſen bleiben und die Verwaltung des Geſchäfts nicht

nach Magdeburg verlegt wird.
Kelbra. Parteiverſammlung. Am Sonnabend fand in derSchenke“ eine au otdentuche Müglieberverſammiung unſeres Partei

vereins ſtatt, die äußerſt Sgrt beſucht war. Der Hauptpunkt der
Tagesordnung bildete zunächſt die Ausſprache über den beantragten
Ausſchluß der Genoſſen Mofebach und Rautenkranz. Seitens der
Bezirksleitung war hierzu Genoſſe Reichstagsabgeordneter Peters
exſchienen, r waren die Genoſſen Waldmann und Brüll
(Sangerhauſen) anweſend. Die genannten angeſchuldigten Genoſſen
ſuchten nun auf ihre Art und Weiſe ſich zu rechtfertigen, was ihnen
aber nicht gelang. Die Debatte hierüber nahm ſtellenweiſe einen
ſtürmiſchen Charakter an. Der berechtigten Aufforderung des Ge
noſſen Rößler, die Mandate niederzulegen und als gute ehrliche
Sozialdemokraten in der Partei mitzuarbeiten, wurde ein glattes
Nein entgegengeſetzt. Der Vorſtand des hieſigen Parteivereins wurde
dann beauftragt, weitere Schritte in dieier Angelegenheit zu unter
nehmen. Mehrere Mitglieder wurden wieder nen aufgenommen.

Greppin. Jugendweihe. Am 17. Jannar tagte in Schmidts
Lokal die Gemeinſchaft proletariſcher Freidenker, Ortsgruppe Greppin.
Unter anderem wurde beſchloſſen. die Jugendweihe für die die Schule
verlaſſenden Kinder am 29. März in Schmidts Lokal abzuhalten.
Diejenigen Einwohner von Greppin, die der Kirche den Rücken
gekehrt haben, können ihre die Schule verlaſſenden Kinder zum Beginn
des Moralunterrichts bis zum 1. Februar bei dem Genoſſen Otto
Juſt, Wachtendorfer Straße 7. anmelden. Jn nächſter Zeit wird von
genannter Ortsgruppe eine Unterſchruten ſammlung für die weltliche
Schule vorgenommen werden. Wir ernuchen ſärtliche Leſer des

olksblattes ihre Unterſchrift für dieſe Sache herzugeben, damit die
affentum Twerband e wird in nächſter Zeit

er Film „Die Hexe' vom Zentralverband der Freidenker in SchmidtsLoted zur Vorführung gebracht. 6 v
Bad Schmiedeberg. Aus der Partei. Nachdem durch Spaliung

der Arbeiterbewegung und Bruderkampf. durch Juſlation und Kon
junkturumſchlag die Parteibewegung am Orte wie anderwärts ſaſt
e ichlagen war, iſt es jetzt gelungen dem Ortsverem der SPD. eine

enge tätiger alter Genoſſen und junger Kämpfer zuzuführen, ſo
datz wir auch hier wieder frohen Mutes in die Zukunft blicken. Für
Februar iſt eine größere Veranſtaltung unter Anteilnahme der
Unterbezirksleitung in Ausſicht genommen.

Bad Schmiedeberg. Verſchiedenes. Die Wahl des Miniſterial
beamten im Ruheſtande Max Reimann zum Stadtverordneten
Voriteher hat allgemeine Heiterkeit ausgelöſt. In der letzten
Magiſtratsſitzung wurde beſchloſſen, in Verfolg der Beſtimmungen
der Perſonalabbauverordnung, den Sparkaſſenrendanten Ernſt diichter
und den Magiſtratsaſſiſtenten Richard Dünnebier abzubauen. Die
ſtädtiſchen Körperſchaften hatten beſchloſſen, durch Perſonal und
Stellenabbau 4 Schulklaſſen eingehen zu laſſen. Die Bemühungen
des Elternbeirates, die als Folge der Wahlen am 4. Mai drohende
lokale Kulturkataſtrophe zu verhindern, ſcheinen Erfolg gehabt zu
haben. Man hörte nichts mehr vom Schulabbau. Jn der vorletzten
Legislaturperiode der Stadtverordnetenverſammlung war beſchloyen
worden, den Bürgermeiſter Kelle abzubauen. Der Beſchluß iſt weder
aufgehoben noch ausgeführt worden.

Liebenwerda. Jugendwohlfahrt und Völksbil-
dung. Am Sonnabend verſammelte ſich im Jugendheim die Ar
beits gemeinſchaft r und bewegung zu einem Lehr
gang für J fahrts- und Volksbildungsarbeit. Der
Bezirksjugendpfleger Hemprich (Merſeburg) hielt einen Vor
trag „Vom Sinn der neuen Volksbildung“. Er führte aus, daß
das Volk in zwei große Teile geſpalten ſei, eine faſt unüberſteig
bare Mauer habe gebildet zwiſchen Gebildeten und Ungebil-
deten. Die Kultur ſeit 1870 bezeichnete er als Firniskultur. Er
ſprach von der entſeelten Arbeit und von dem Hunger und der
Sehnſucht der Maſſen nach einer Jdeenwelt. Bildungsarbeit ſei
Erzie it. Es wäre nur zu wünſchen, daß ſolche Worte
öfter geſprochen würden, und daß man auch danach handelte, dannbragghee von der Volks gemeinſchaft nicht mehr ſoviel geredet

werden, dann wäre ſie nämlich da. Jm Vortrage des Rektors
Dr. Nowack aus Mühlberg über „Erfahrungen aus der Volks
hochſchaſle“ ſprach wohl der Verſtand, aber es ſchwang darin nicht
die Seele, es fehlte in ihm die Liebe für das Volk. Von dem
Vortrag des Rektors P lag e aus Mückenberg kann man dies wohl
nicht behaupten. Er ſprach über das „Heimatprinzip in der Volks
bücherei“. Er bemühte ſich nicht vergeblich, einen Kontakt zwiſchen
ſich und den Zuhörern herzuſtellen. In der Diskuſſion ſprachen
Kreisſchulvrat Nothing und Genoſſe Neßler (Bockwitz).

„Bockwitz. Jugend weihe. Die Jugendweihe für das ganze
Ländchen findet auch in dieſem Jahre wieder in Bocwitz in der
Schulaula ſtatt. Da es nicht angeht, daß man einfach zur Jugend-
weihe geht, ohne zu wiſſen, aus welchem Grunde, wird auch in
dieſem Jahre ein Vorbereitungsunterricht abgehalten, an welchem
alle Jugendlichen teilnehmen müſſen, welche zur Jugendweihe
kommen. Den Vorbereitungsunterricht hat auch diesmal wieder
unſer Genoſſe Neß ler übernommen. Man hat ihm einmütig
dies Vertrauen ausgeſprochen, und' wir wiſſen aus den vergange
nen daß die Jugendlichen gern und mit Freude zum
Unterri egangen ſind. Die Anmeldungen n deshalb bis
ſpäteſtens tag, den 1. Februar, beim Genoſſen Neß ler in
Bockwitz im Volk vorzunehmen. Alles Nähere werden die
Betreffenden dann dort erfahren.

Das ſchöne Mäcdel.
48 Roman von Georg Hirſchfeld.

Schweſter Barbara hörte die Worte. Afra hatte eine Pflegerin
ihres Glaubens bekommen. Schweſter Barbära wußte wenig von
Münchener Mädeln und Berliner Filmſternen, doch das alles war
ſo hold und ſchauerlich, ſie hatte dieſer raſtloſen Qual ſo gern
geholfen. Auf leiſe Troſtworte mußte ſie ſich beſchränken. Sie
wich nicht von der Kranken und linderte, wo ſie konnte. Eines
Morgens hörte ſie Afras Bekenntnis.

„Wenn ich kein Kind gehabt hätt' ja ich weiß ſchon, die
Mannsbilder ſind alle gleich. Der Paul wollt' mich heiraten, aber
der Arnulf war beſſer. Trotzdem. Sag' nichts dagegen, Preſgag

Hrüß'
mir die Sphinxen und den Whyslicenus. Gleich an der Haupt-
allee, beim Kruzifix. Ach, ich weiß ſchon in die Leichenhalle
ſoll ich nicht ſchauen. Man wird doch älter, Herr Whyslicenus.
Wenn der Franzl nicht geſtohlen hätt'.“ „Es iſt halt ein Zauber

Das Blut muß heraus. Ja, Schweſter.
Man ſoll ganz ehrlich ſein. Jch bin halt anders als der Rubiner.
Aber wenn mich der Arnulf mit dem Blick ſtraft. Nein, nein.
Ich weiß, was ich muß. Drum bin ich aufs Schiff gegangen, ob

Bruſt. Weißt, was ich möcht, Jens. Schweſter, hören Sie zu.
Ganz ehrlich möcht ich ſein. Es iſt ja ſo heiß. Laſſen Sie mich
doch. Jch bin halt nicht häßlich das weiß doch ein Mädel. Jch
mach' Jhnen Frende, ſo wie ich bin ach, Gott. Ein Vogel
droben iſt auch nicht anders. Jch ſeh' halt die Sünde nicht.
Kommt doch, wenn ihr mich haben wollt. Jch hab' auch ſolchen
Durſt. Trinkt doch. Ach, meine Bruſt tut ſo weh. Da ſitzt das
Lenerl und kriegt keine Milch. fürs Kind bin ich nicht da.
Na, komm doch, armer Doktor, komm doch. Kannſt mich ja haben.

Schweſter Barbara ſaß mit geſenktem Kopf und hörte zu.
Jmmer wieder erhaſchte ſie die ruheloſe Hand, die auf das Bett
ſchlug. Zuſammenhänge ahnte ſie, aber die Verſchwiegenheit ihres
Gelübdes bewährte ſich. Sie forſchte nicht, ſie grübelte nicht, ſie

das fremde Schickſal mit ſchmerzlicher Gelaſſenheit von ſich.
ur ein paar Worte ſtiegen eines Abends vor ihr auf. Schweſter

r war eine Dichterin und dichtete zur Ehre ihres Er-
öſers:

Hier im Gewitter der Vorzeit
Der du die Sünderin erkannteſt
Und ihr verziehſt um ihrer Liebe willen
Herr, du weißt, was dem Weibe gegeben,
Um es von ſeiner Menſchenwürde zu trennen:
Schönheit ſündigt ohne die Schlange des Willens,
Schönheit kennt den Zauber des Böſen nicht
Schönheit iſt Schickſal.

Afra überſtand die Kriſis. Endlich konnte Ewald Kaſtor, der
ſich faſt täglich erkundigt hatte, zu ihr gelaſſen werden. Sie hatte
in ihrer ſtillen Schwäche etwas namenlos Rührendes. Der Dichter
ſaß ſchweigend an ihrem Lager und ſpürte, daß ſeine Anweſenheit
ihr wohltat. Zuweilen roch ſie an den Blumen, die er ihr gebracht
hatte. „Welchen Monat haben wir jetzt eigentlich?“

„Januar.“
„So lang bin ich krank geweſen? Nichts hab' ich von Weih-

nachten gemerkt?“
Er lächelte: „Man muß Jhnen noch nachträglich beſcheren.“
„Nein, das Chriſtkindl kommt ſchon wieder. Jetzt freu' ich mich

auf den Frühling. Aber denken Sie ſich
„Sprechen Sie bitte nicht zuviel.“
„Jch muß es Jhnen ſagen. Viele haben ſich nach mir erkundigt.

Die Kollegen, der Generaldirektor, ſogar Jacobi abey oder
Branding

„Nun.“
„Der ſoll nur zweimal dageweſen ſein und dann iſt er fort
nach Amerika.“

„Jch hörte ſchon davon. Er hat drüben ein glänzendes Engage-
ment angenommen.“

„Aber er hat mich doch hergebracht Er iſt ja eigentlich
ſchuld an allem und wen macht er ſich's leicht nun exiſtier'
ich nicht mehr für ihn, weil ich ihm nichts einbring'

Sie weinte Ewald Kaſtor nahm ihre abgezehrte Hand: „Ver-
geſſen Sie ihn, Afra. Er iſt nicht wert, daß Sie um ihn leiden.

habe Jens Branding immer für einen Blender gehalten.
ur anfangs beneidet man ihn, weil er ſo ſieghaft iſt. Aber er
t nichts aus ſeinem eigenen Verdienſt. Er iſt ein Komödiant.
an ſoll ihm r böſe ſein, aber man ſoll ihn vergeſſen.“
Afra ſah Ewald Kaſtor lange an. Dann ſagte ſie: „Sie ſind

ſehr klug. Sie erinnern mich jetzt an den einzigen Mann, der gut
an mir gehandelt hat. Zu dem möcht' ich.“

„Darf ich fragen, ob er weiß, wie es Jhnen inzwiſchen ergangen
iſt.

Afra barg das Geſicht im Arm: „Das iſt's ja, er ſteckt in Jta-
lien und hat keine Ahnung von mir. Ja, wenn er's wüßt, dann
wär' er ſchon da.

„Geben Sie mir ſeine Adreſſe. ſchretbe ihm.
Sie überlegte eine Weile, dann ſchüttelte ſie den Kopf. „Nein,

Herr Doktor. tör' ihn nicht. Er hot ſeine Arbeit unten.
7 glaubt er dann, daß Sie Ach, ich bin ſo müd!

Geben Sie mir einen Kuß ich will ſchlafen.“
Der kleine Kaſtor r nicht recht gehört zu haben. Jhm

zitterten die Knie aber dann küßte er ſie wirklich ganz behutſam
und ſchlich aus dem Zimmer.

Es wurde Februar. Man hatte ſich in der Kontinental-Film-
Geſellſchaft über Afra Tedesca unterrichtet. Der Arzt wurde zu
einem Gutachten veranlaßt. An Rückſicht hatte man es nicht feh-
len laſſen, aber das Intereſſe der Firma ging ſchließlich vor. Man
bot eine Abfindung an: Die Kurkoſten zu Laſten des Geſchäfts,
ohne Gegenleiſtung eine Monatsgage dann aber ſollte der unter
falſcher Vorausſetzung geſchloſſene Vertrag erledigt ſein.

Afra ſaß in ſtumpfer Ratloſigkeit vor den ſchlauen Briefen.
Sie war ſo weltfremd, daß ſie ihre Sache einem Rechtsanwalt
übertrug, den ſie in den Kontinental-Film- Werken kennengelernt
hatte. Er lebte von den Prozeſſen der Firma Er erledigte alles
in ihrem Sinne.

Eines n Afra: ins Leben der Armut konnte ſie nicht zurück
Für die Arbeit war e verdorben. Sie konnte nur noch Geliebte

„Wie wenig iſt das,“ dachte ſie, „und doch man kann
damit die Welt regieren.“ Aber ſie hatte keinen dämoniſchen
Wunſch. An Arnulf dachte ſie. Er konnte ſie jetzt retten. Er
half ihr über den Tod hinaus.

I Fortſetzung folgt.)
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Die Beweggründe zu der Tat ſind unbekannt.
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Mansfelder Lande.
Eisleben, den 21. Januar 1925,

Jm Lande der unbegrenzten Mdöglichfeiten
laubt man zufolge eines ichen „Strafbefehls“ höchſtſeltener zu leben. Am Sonntag, dem 16. November

1 demnach im BHereiche des großen Wahlkampfes 7. Degehe hatten fich von unſerer Partei zwei Vergarbelter beider

Flugblattverbr
dapproth und

auf

ſchuldigt die Leute nun
1. am 16. November 1924 nachmittags gegen 3 Uhr durch zwei

ſelbſtändige Handlungen, alſo an einem Sonntag, öffentlich be
merkbare Arbeiten geleiſtet zu haben, indem ſie Flugblätter
verteilten und

2. die Anordnungen des polizeilichen Aufſichtsbeamten, des
Polizeiaſſiſtenten Klapproth, die zur Erhaltung der öffent
lichen Ordnung getroffen ſind, nicht befolgt zu haben, indem
ſie trotz Gebotes ihre Perſonalien nicht angaben.

Tie „Uebertretung“ wird hergeleitet aus der Oberpräſidial-
verordnung vom 27. Oktober 1905 und 30. Oktober 19183 Amts
blatt S. 365 und 498.

Dieſe „an einem Sonntag öffentlich bemerkbaren Arbeiten“ der
Polizei dürften eine Ucbertretung ihrer Befugniſſe darſtellen.
Wie konnte dieſe im weiten Deutſchen Reiche wohl einzig da
ſtehende Handlung geſchehen? Die Auswirkung des „Straf-
befehls“ wird das lehren und wir werden uns befleißigen, dann
kernige Fraktur zu reden.

Generalverſammlung des Holzarbeiterverbandes. In dieſem
Jahre blickt die Verwaltungsſtelle Eisleben des Deutſchen Holz
arbeiterverbandes auf ihr 25jähriges Beſtehen zurück. Sie wurde
im Juli 1899 von hieſigen Tiſchlern und Zimmerern gegründet;
ſpäter kamen noch die Hrechſler und Korbmacher hinzu. Die an
fängliche Mitgliederzahl von 18 konnte nach dem Kriege bis auf
1200 geſteigert werden, aber die Gewerkſchaftshetze und glorreiche
Politik der KPD. hat es dahin gebracht, daß die Verwaltungsſtelle
jetzt nur noch 80 Mitglieder zählt, eingerechnet der zugehörigen
Helbraer Betriebe. Die Verwaltungsſtelle war im Laufe der
Jahre an verſchiedenen Streiks beteiligt. Aber auch um ihre Ver
ſammlungslokale mußten die hieſigen Holzarbeiter kämpfen, und
ſie mußten erſt acht Lokale durchwandern, ehe ſie endlich im Volks

JahresGeneralverſammlung, wo ein Rückblick über die Ereigniſſe
des letzten Jahres geben wurde. Der Beſuch der Mitgliederver-
ſammlungen war nicht befriedigend. Die geführten Lohnbewegun
gen brachten den beteiligten Kollegen Lohnerhöhungen und Zuge-
ſtändniſſe betreffs der Ferien. Nur bei dem Korbmachermeiſter
Herrn Buſch war kein gegenkommen zu finden. Dieſer drohte,
wenn die n erhoben wurden, mit der ließung ſeines
Betriebes und Entlaſſungen. Der Achtſtundentag konnte erhalten
werden, trotzdem einige revolutionäre Korbmacher und „Klaſſen
kampf“Leſer am 1. Mai entgegen einem Beſchluß gearbeitet haben,
was bei den Korbmachern in Eisleben, ſolange die Organiſation

nie vorgekommen war. Der Vorſtand wurde

Zerſplitterungsbeſtrebungen, die die Arbeiterbewegung nur hem
men, beiſeite zu laſſen. Dann wirkt man auch am beſten im
Sinne der Kollegen, die in den 25 Jahren am Aufbau der Organi
ſation gearbeitet haben.

Geiſtesgegenwart eines Chauffeurs. Dienstag vormittag fuhr
ein Radfahrer im Tempo die Bahnhofſtraße herab, um nach dem

n. Von der Halliſchen Straße her kam ein Perſonen
14 ebenfalls Richtung Plan. An der Kurve der

Pflaſters zum Sturz unmittelbar vor das im ordnungsmäßigen Tempo
erankommende Perſonenauto. Lediglich der Geiſtesgegenwart des
utolenkers iſt es zu danken. daß der geſtürzte Radfahrer nicht über

fahren wurde. Mit einem Ruck warf der Autolenker ſein Gefährt
auf den Bürgerſteig vor dem früheren „Kaiſerhof“ und fuhr
dann nach dieſer Unterbrechung ſeiner geraden Linie ſeine Strecke
weiter. Der Radfahrer war von dem wer Todes
ſchrecken derartig gebannt, daß er vorerſt kaum der Sprache mächtig
war. Bei dem gangen aufregenden Augenblicksbild war die kühne
Tat des Chauffeurs ein Meiſterſtück, das wahrſcheinlich einem
Menſchen das Leben rettete.

a. Parteiverſammlung. Am Sonntag hielt der
i Ortsverein der SPD. ſeine diesjährige Hauptverſamm

lung bei ſtarker Beteiligung ab. Landtagsabgeordneter Genoſſe
Chriſtange hielt einen Vortrag über die neue Regierungs
bildung und deren Folgen. Der Vortrag hielt die Verſammelten
ſehr in Spannung. Der Verwaltungsbericht ergab eine rührige
Tätigkeit aller Genoſſen in den beiden Wahlperioden, die wir durch
zumachen hatten. Die Umſicht des Vorſtandes und die Mitwirkung
der Genoſſen und Genoſſinnen brachte uns in Helbra einen ſchönen
Erfolg, allerdings nicht den, den man in einem Orte mit 90 Proz.
Arbeiterſchaft erwarten durfte. Deshalb heißt es nun unermüdlich

bericht ließ erfreulicherweiſe erkennen, daß der Ortsverein Helbraſeine Wahlkoſten ſelbſt gedeckt hat. Aber nun iſt die Kaſſe ars
geleert, und daher muß nun von neuem gerüſtet werden zu kom-

fen. Vor allen Dingen iſt Wert zu legen auf die
marken, und wenn jedes Mitglied nur zwei klebt, ſo iſt das

n eine Hilfe. Die enoſſinnen Krug und Krüger gaben
un Bericht von der Wohlfahrtsſitzung in Nordhauſen. Ein

Arbeitsfeld tut ſich da auf, auf dem noch viele Genoſſinnen ihre
hilfreichen Kräfte verwerten können. Die SAF. ließ ihren Bericht
durch den Genoſſen Siebold geben. Da waren verſchiedene
Schwankungen im Mitgliederſtand; jetzt iſt wieder ein guter Be
ſtand vorhanden, nur müſſen die Eltern mehr Wert darauf legen,
ihre erwachſenen Kinder in die Jugendgruppe zu ſenden und auch
ſelber einmal nachſehen, was geſpielt wird. Die Vorſtandswahl
ging glatt vonſtatten. Nachdem der alte Vorſtand überzeugt wurde,
daß Perſonenwechſel im Vorſtand nicht von Vorteil für die Be-
wegung iſt und der erſte Vorſitzende mit einigem Nachdruck auf den
Thron gehoben war, benutzte dieſer ſeine Macht und diktierte ſich
einen Vorſtand zuſammen, der wirklich auch Geſchick hat, die
Ortsgruppe zu leiten und dem die Anweſenden mit Freuden ver-
ſprachen, jede verlangte Unterſtützung auszuführen. Zur Aus-
bildung in der Wohlfahrtspflege ſoll die Genoſſin Gerlach zu
einem Kurſus entſandt werden.

9ewerßſchaftliches.
Reingefallene Kommuniſten.

Bremen, 21. Januar. (Eig, Drahtbericht.)
Am Sonntag fand die Neuwahl der im Jahre 1921 für das ge

ſamte Bremer Staatsgebiet gebildeten Arbeiterkammern
ſtatt, die die erſte öffentlichrechtliche Arbeitnehmervertretung in
Deutſchland iſt. Jn ihrem mehr als dreijährigen Beſtand hat ſich
die Bremer Arbeiterkammer als eine Notwendigkeit für die Ver-
tretung der Arbeiterintereſſen erwieſen, die von keiner der ſchon
beſtehenden anderen Kammern wahrgenommen wurden. on
30 Sitzen der Bremer Arbeiterkammer hatten die freien Ge
werkſchaften ſeit 1921 insgeſamt 29 Sitze inne, während
ein Sitz an die chriſtlichen Gewerkſchaften gefallen war. Bei

der jetzigen Neuwahl ſtellten die Kommuniſten im Wider-
ſpruch zu den Beſchlüſſen der freien gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen eine eigene Parteiliſte auf und machten für dieſe
Sonderliſte in der ſchändlichſten Weiſe Propaganda, indem ſie die
Kandidaten der freien Gewerkſchaften zur Freude der Chriſtlichen
und Gelben in den Schmutz zogen. Das hat ihnen nichts
genützt, denn die erdrückende Mehrheit der Bremer Arbeiter
ſchaft hat die Liſte der freien Gewerkſchaften gewählt.
Bis jetzt ſind aus dem bremiſchen Staatsgebiet folgende Teil-
reſultate feſtgeſtellt: Für die Liſte der freien Gewerkſchaften
12876 Stimmen, für die kommunmiſtiſche Liſte 4262 Stimmen,
für die Liſte der Chriſtlichen und Gelben 932. Die Verteilung
der Sitze wird diesmal vorausſichtlich wie folgt ausſehen: freie
Getverkſchaften 21 bis 22 Sitze, Kommuniſten 6 bis 7, Chriſten
und Gelbe 1 bis 2. Am kommenden Sonntag findet die Wahl
zur Bremer Angeſtelltenkammer ſtatt.

Auch die Terxtilherren fühlen ſich.
Unter der oſtſächſiſchen Textilarbeiterſchaft ſeit längerer

zeit über die beſtehenben Lohnverhältniſſe eine lebhafte Erregung.
Sin am 22. Oktober 1924 gefällter Schiedsſpruch wurde Be

ginn des neuen Jahres von dem Textilarbeiterverband gekündigt
und gleichzeitig eine 15prozentige Lohnerhöhung gefordert. Der
Arbeitgeberverband hat dieſe Forderung glatt abgelehnt und nur
eine Verlängerung der beſtehenden Lohntarife angeboten. Die vom
Textilarbeiterverband vorgeſchlagenen Aufbauänderungen des
Tarifvertrages ſind ebenfalls abgelehnt worden, „weil ſie ſchon
aus techniſchen Gründen keine Grundlage für Verhandlungen
geben können“. Dieſe brüske Art der Ablehnung hat die Erregung
in der Arbeiterſchaft maßlos geſteigert, zumal im Laufe des ver
gangenen Jahres nur zweimal geringfügige Lohnerhöhungen ein
getreten und die Textilarbeiterlöhne deshalb mit am niedrigſten
von allen Berufen in Oſtſachſen ſind.

Arbeitsverluſt durch Streiks und durch
Arbeitsloſigkeit.

Sehr lehrreich ſind die Feſtſtellungen, die von einer Kommiſſion
der engliſchen Gewerkſchaften und der Labour
Party in van auf die durch Streiks und durch Arbeitsloſigkeit
verurſachten Verluſte gemacht wurden. Es wird an Hand der
Statiſtik dargeſtellt, daß die durch Streiks und Ausſperrungen der

roduktion verurſachten Verluſte nicht außerordentlich hoch ſind.
m Durchſchnitt der Jahre 1908 bis 1928 gingen auf dieſe Weiſe

hrlig 2,11 Tage pro Kopf der Arbeiter verloren, im Jahre 1921,
em Jahre des großen Kohlenſtreiks, 7,15 Tage. Unvergleichlich

höher ſtellt ſich der Verluſt durch Arbeitsloſigkeit. So gingen
im Streikjahr 1924 durch Streiks 86 Millionen Arbeitstage (7,15
Tage pro Kopf der Arbeiter) verloren, im er Jahre durch
Arbeitsloſigkeit 553 Millionen (46 Tage pro Kopf der Arbeiter);
1922 verurſachte die Arbeitsloſigkeit geradezu den 21fachen,
1923 den wen Verluſt an Arbeitstagen gegenüber dem Verluſt
durch Streiks. Jm Durchſchnitt der Jahre 1908 bis 1923 gingen
der Produktion pro Kopf der Arbeiter (12 Millionen Arbeiter

Aus aller Welt.
Auto-Knfall.

Eſſen, 20. Januar. (WTVB.)
nacht überfuhr ein mit ſechs Perſonen beſetztes Perſonen

automobil auf der Provinzialſtraße von Witten nach Dortmund in
der Nähe von Stockum den Lehrling Pund und einen Polizeie
beam ten aus Stockum, wobei der Lehrling ſchwer und der Polkzes
beamte leicht verletzt wurde. Darauf fuhr das Auto gegen eine

WManer und wurde vollſtändig zertrümmert. Die Jnſaſſen, drei
Herren und drei Damen, wurden teils ſchwer, teils leicht verletzt.

Schiff auf Grund.
Der brittüche Damvot London, 21. Januar. (WTW.)

er britiſche Dampfer „Archangelſk' lief ſüdlich vom Hock vanHolland auf Grund. Etwa 140 Paſſagiere waren an gut Von
drei Zerſtörern wurde verſucht. das Schiff wieder flottzumachen,
ohne die Paſſagiere zu landen. Aber vergebens. Die Paſſagiere
wurden dann von den Zerſtörern an Land gebracht. Man glaubt,
daß das Schiff durch die Nachtflut wieder flott wird.

Tod im Steinbruch.
Augsburg, 20. Januar.

Jm Steinbruch Demling bei Regensburg an der Donan
wollten geſtern mittag der 57 jährige Steinbruchsbeſitzer Weigert
und der 49 Jahre alte Arbeiter Wagner die Arbeitsſtelle verlaſſen,
als ſich plötzlich in beträchtlicher Höhe größere Steinmaſſen löſten,
welche beide zerſtückelten und erdrückten. Beide waren ſofort tot.

Zerſtörendes Erdbeben. Die Apparate des Obſervatoriums Bernadi
in Faenza haben am Montag, 1.15 Uhr nachmittage, ein äußerſt
ſtarkes Erdbeben verzeichnet, deſſen Herd ungefähr 9000 Kilo-
meter von Faenza entfernt ſein dürfte. Die Erſchütterungen
haben ungefähr drei Stunden angedauert. Die Rückwirkungen
waren derartig groß daß die Federn der Apparate aus ihren Lagern
hinausgetrieben worden. Die Wirkung des Bebens dürſte, nach den
Aufzeichnungen der Apparate zu urteilen, kataſtrophal geweſen ſein.

Verhaftung eines Paßfälſchers. Der Vorſitzende des Jnter
nationalen Bundes der Kriegs und Arbeitsopfer Tiedt iſt bei
einem zufälligen Aufenthalt in Stuttgart von der Kriminalpolizei
verhaftet worden. Seine Feſtnahme erfolgte, wie verlautet, im Zu
ſammenhang mit den Vorgängen ber der Neuköllner Paß-
zentrale.

Jmmer neue Opfer von Münſterberg. Jn der Münſterberger
Mordaffäre laufen täglich neue Vermitztenanzeigen ein, die die Be
hörden außerordentlich belaſten. Jnzwiſchen iſt man wieder auf die
Spur von zwei weiteren Opfern Denkes geſtoßen. Eines
von ihnen iſt der ſeit etwa zwei Jahren vermißte Ofenſetzer Stenzel
aus Patſchkau, der ſich im Januar 1923 nach Ober-Rojſen, Kreis
Strehlen, abmeldete, aber nie eintraf. Jn Münſterberg war er zuletzt
geſehen worden, dann fehlt jede Spur. Der zweite iſt ein wandernder
Arbeiter Lachmann aus Jdaweiche bei Kattowitz, der ſeit dem Jahre
1916 vermitzt wird und deſſen letzte Nachrichten an ſeine Angehörigen
aus der Münſterberger Herberge zur Heimat ſtammen. Es ſteht
jetzt feft, daß Denkes erſte Morde bis in das Jahr 1903 zurück
greifen. Der Handwerksburſche Olwer, der Denke noch glücklich
entronnen iſt, erhält zahlreiche Geſchenke.

Dampferzuſammenſtoß. Aus Amſterdam wird gemeldet: Jn-
1273r des dichten Nebels ſtießen in der Nacht zum Moniag vor
em Feuerſchiff „Maas“ zwei franzöſiſche Dampfer zuſammen,

wobei der eine ſchwer beſchädigt und mehrere Perſonen ſchwer
verletzt wurden. Der Flugzeugverkehr erlitt große Beeinträch-
tigungen.

Heute nacht

Rundfunk- Programm Leipzig.
Donnerstag, den 22. Januar.

12 Uhr mittags: Mittagsmuſik. 4.80 bis 6 Uhr nachm. Konzert
der Hauskapelle. 6,45 bis 7 Uhr abends: Steuerrundfunk. 7,30
bis 8 Uhr abends: Vortrag. 8,15 Uhr abends: Dresdner Abend.

Aus der Arbeiterſporiberwegnng.
T.-V Die Naturfreunde, Halle (Sportgruppe). Die Handball-

gruppe ladet ſämtliche Sportler zu heute Mittwoch, abend 7“/2 Uhr,
nach der Jugendherberge ein zwecks Ausſprache. Die 1. Mannſchaft
trifft ſich Sonntag früh um 8 Uhr am Riebeckplatz zum Spiel gegen
Ammendort I.

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
S Schul a für Gewerkfſchaftliches und Lokales:

Kaſparek; für Provinz und Sport:Alfr. Wielepp;
für den Anzeigenteil Wilhelm Her zug ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“' G m. b H Druck Halleſche Genoſſen

ſchaftsbuchdruckerei e. G m. b H. Halle Harz 4244

1 gerechnet) 2,11 Tage durch Streiks und Ausſperrungen, 18,66Tage durch Arbeitsleſt keit verloren. Dieſe Tatſache iſt im all

weiterſchaffen, damit ganze Arbeit geleiſtet wird. Der Kaſſen gemeinen nicht genug bekannt oder beachtet.
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dureb ſollen die Schlofſſerarbeiten und die
inserieren elektriſche Lichtanlage vergeben werden.
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Eisleben, den 20., Januar 1925.
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t überhaupt fallen laſſen will.

Miſſet, der Maler der Arbeit.
Von Alwin Rudolph.

Am 20. Januar waren 50 Jahre ſeit dem Tode des Malers des
franzöſiſchen Landvolkes Jean Francois Millet verfloſſen. Jn
einem armſeligen Dorfe, in einem kleinen, aus unbehauenen Feld-
ſteinen gebauten Hauſe am 4. Oktober 1824 geboren, entſtammte
Millet den ärmlichſten Verhältniſſen. Der Bauer lebte damals in

Adels der eigentliche Proletarier. Dennoch erhielt unſer kleiner
Millet eine für dieſe Verhältniſſe ungewöhnliche Bildung; er
konnte ſchon mit zwölf Jahren die Bibel in lateiniſcher Sprache
leſen. Tagsüber ſpannte der Vater die junge Arbeitskraft ein,
abends aber beugte ſich der Junge über die alte Familienbibel
und kopierte die in ihr enthaltenen Jlluſtrationen. Als er
deſſen müde war, zeichnete er nach der Natur, den Brunnen, das
Haus, den Stall, einen Menſchen. Als dann der zweite Sohn
herangewachſen und die Feldarbeit übernehmen konnte, gab der
Vater den nunmehr Zwanzigjährigen zu einem Maler in die
Lehre. Mit einem vom Stadtrat und dem Generalrat bewilligten
Stipendinm ging der junge Millet bald darauf nach Paris. Der
Meiſter hatte es ihm erwirkt und in ſeinem Geſuch an den Stadt
rat geſchrieben: „Erlauben Sie mir, meine Herren, furchtlos
den Schleier der Zukunft zu lüften und es zu wagen, Jhnen einen
Platz im Gedächtnis der Menſchen anzukündigen, wenn Sie bei
Meſſer Gelegenheit helfen, das Vaterland mit einem neuen, großen
Manne zu beſchenken.“

Millet trat in Paris, das ihm grauenhaft und fade vorkam,
in das Atelier eines damals gefeierten Malers ein. Bald mietete
er ein eigenes Atelier, wo aber ebenſoſehr Fleiß wie Hunger und
Not zu Hauſe waren. Von der herrſchenden Mode in der Kunſt
wandte er ſich ab. Jn einem Briefe aus jener Zeit ſagt er: „Jch
ſehe ſehr wohl die Strablenkrone des Löwenzahns und die Sonne,
die da hinten, weit jenſeits des Landes, ihre Herrlichkeit in die
Wolken ausſtrahlt. Aber ich ſehe auch in der dampfenden Ebene
die pflügenden Pferde und an einem ſteinigen Ort einen völlig
abgehetzten Menſchen, deſſen Keuchen man den ganzen Tag ge
hört hat und der ſich einen Augenblick aufzurichten ſucht. um
Atem zu holen. Dies Drama iſt in Schönheit eingehüllt.“

Ein andermal ſagt er, daß es die menſchliche Seite iſt,
die ihn am meiſten bewegt. „Auf den Feldern erblicken Sie
grabende, hackende Geſtalten. Von Zeit zu Zeit ſehen Sie, wie
ſie ſich das Kreuz wieder zurecht rücken, wie man ſagt und ſich den
Schweißß mit dem Rücken der Hand abwiſchen.“ So iſt es die
Arbeit und der arbeitende Menſch, der Millet immer wieder feſſelt.
Darin liegt ſeine große Kunſt begründet, die ſeine Bilder in alle
Hütten trägt. Gibt er nicht reine Landſchaftsbilder, ſo iſt es
immer dieſe Seite des Lebens, die er als Motiv für ſeine Schöp-
fungen wählt. So zeigt ſein „Kornſchwinger“ eine kraftſtrotzende

'arbeitende Geſtalt. Hände, Füße, Kleidung, Haltung zeigen in
jeder Linie die nie raſtende Tätigkeit. Jn dieſem Bilde hat er
alles abgetan, was dem Geſchmack des großen Publikums ent-
gegenkommen konnte.

Dieſem „Kornſchwinger“ reiht ſich eine große Zahl anderer
Bilder an. Faſt immer zeigen ſie Männer und Frauen aus
dem arbeitenden Volke, auch aus der großen Stadt. Seine Land-
Ieute aber ſtellt Millet in eine weite, große Ebene. Er liebte die
Weite, die Unbegrenztheit. Sie hatte den Vorteil, daß nichts das

Auge ablenkte von der Hauptſache: der arbeitenden Geſtalt. Dieſe
Weita ſehen wir auch bei ſeinem bekannteſten Bilde, den „Aehren-

leſerinnen“, das heute in jedem Bilderladen zu finden iſt, und in
ſeinem „Abendgebet“, dem eine feierliche Stille entſtrömt. Zwei

Leute ſind bei der kümmerlichen Ausbeute ihrer Arbeit, das Glöck-
leute läutet, und ergeben beugen ſie ſich. Für dieſes Bild wurde

zuletzt der ungeheuer hohe Preis von 750 000 Franks gezahlt. Der
Künſtler aber hat zeit ſeines Lebens mit Not und Entbehrung
zu kampfen gehabt und ſeine unſterblichen Werke in Kümmernis
geſchaffen. Von dieſem Elend getrieben war er mit den Seinen
in ein kleines Dorf bei Paris gezogen. Hier bewohnte er mit
Frau und fünf Kindern eine einzige Stube. Durch ihn wurde
dieſer Ort zu einer Berühmtheit, und heute iſt er ein eleganter
Vorort der großen Stadt.

Man hat Millet vorgeworfen, daß er mit ſeiner Malerei dem
Sozialismus diene. Das hätte ihn nur ehren können; denn
Sozialiſt ſein heißt ein edler Menſch ſein, und es war deshalb zum
mindeſten überflüſſig: daß er ſich öffentlich dagegen verwahrt hat.
Der Vorwurf ſollte aber nur von ſeinen Bildern ablenken, die ſo
augenfällig die ganze Schwere der Arbeit darſtellen. Sie waren
eine erſchütternde Mahnung, und die meiſten Beſchauer retteten
ihr Gewiſſen, indem ſie an der Echtheit ſeiner Geſtalten zweifelten.
Millet hätte nicht nötig gehabt, dieſen Schwätzern entgegenzu-
treten. Ein Maler des Sozialismus iſt er nicht, aber ein Maler
der Arbeit, des unermüdlichen und mühevollen Schaffens, des
ſteten Kampfes ums Daſein.

Abſchaffung der Adelspatente
in Frankreich.

Die franzöſiſche Regierung geht mit dem Gedanken um, die
offizielle Anerkennung der Adelstitel abzuſchaffen. Der Adel
war bekanntlich von der Revolution als ungültig erklärt worden;
als aber Ludwig VIII. wieder den Thron beſtieg, wurden die
Rechte des alten Adels aus der Zeit vor der Revolution wieder
hergeſtellt und gleichzeitig die Adelsbriefe der von Napoleon I.
Neugeadelten anerkannt. Man führte damals eine progreſſiv
geſtaffelte Steuer für die Adelstitel ein, die zwiſchen 18 000
Franken für einen Herzogstitel bis zu 5000 Fran-
ken für einen Baronstitel ſchwankte. Die Bezablung
der Steuer war zwar nicht unbedingt nötig, im Fall der Nicht
zohlung ſtellte der Staat aber kein den Adel anerkennendes Patent

aus, ſo daß der Adelsträger den Titel im amtlichen Verkehr nicht
führen konnte. So wurde es bis in die neueſte Zeit gehandhabt.

Kürzlich aber trat ein franzöſiſcher Volkswirt mit dem Antrag
guf, die Steuer als Zwangsſteuer zu erklären, um dadurch
der Staatskaſſe eine Einnahmequelle zu erſchließen. Er be
rechnete, daß dieſe Einnahme ſich angeſichts von 80 000 zur Füh-

rung des Adels Berechtigten auf rund 10 Milliarden Franken
F ſtellen würde. Demgegenüber erklärte aber die Regierung, daß
die Zahl der franzöſiſchen Adligen, die Wert darauf legen, ſich
durch die Erlegung der Steuer ein Adelspatent zu verſchaffen, ſehr

Nein ſei und daß in den letzten fünf Jahren nur 17 Adlige einen
dahingehenden Antrag geſtellt hätten. Die ganze Einnahme hätte

nicht mehr als 35 000 Franken betragen Es iſt deshalb ver-
ſtändlich, daß der franzöſiſche Finanzminiſter keine Bedenken

trägt, auf eine Steuer, die ſowieſo nichts einbringt, zu verzichten,
und daß man deshalb das. Shſtem der amtlichen Anerkennung

an

Kaffee und Alkohol. Nachdem den Amerikanern durch dash Alkoholverbot ein ſtarkes Reizmittel entzogen worden iſt, aben
erte Volksekreiſe Erſatz im Kaffee geſucht. Der Kaffeekonſum iſt

I bon 2 Millionen Sack auf 6 Millionen geſtiegen. Dagegen ſt der
Dervbrauch an Kaffee in dem verarmten Deutſchland ſehr erheblich

herabgegangen
Bevölkerung.

KaffeeI peftiegen.
h

Vor dem Kriege kamen 3 Kilo auf den Kopf der
Heute entfällt auf eine Perſon höchſtens 1 Kilo

Glücklicherweiſe iſt der Alkoholkonſum nicht entſprechend

Elend und tiefſter Erniedrigung, er war unter der Herrſchaft des
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Zur 150. Wiederkehr ſeines Geburtstages am 22.
Von Arnold Köllner.

Gewaltig, kaum überſehbar, iſt die Zahl der Männet, die im
Laufe des 19. Jahrhunderts die Wiſſenſchaft von der Elektrizität
und vom Magnetismus durch ihre Forſchungen gefördert haben.
Ganz gering aber nur iſt die Zahl derjenigen, die das Fundament
zu dieſem ragenden wiſſenſchaftlichen Gebäude gelegt und die Er
kenntnis theoretiſcher Grundlagen der Elektrizität formuliert haben.

Einer der wenigen klaſſiſchen Forſcher dieſer Art iſt' André
Marie Ampère, der vor nunmehr 150 Jahren, am 22. Januar
1775, zu Po le ynieux einem Dörfchen in der Umgebung von
Lyon, geboren wurde. Seine Studienzeit war von den Stürmen
der großen Revolution beſchattet, der auch ſein Vater zum Opfer
fiel. Er widmete ſich der Botanik, der Chemie und Phyſik und
wurde ziemlich jung, im Jahre 1801, mit einer Profeſſur an der
Fakultät in Bourg betraut. Von dort kam er bald nach Lyon, wo
er aber auch nur wenige Jahre wirkte, um im Jahre 1805 nach
Paris zu überſiedeln. Vier Jahre ſpäter wurde er hier zum
Profeſſor der Mathematik und Mechanik ernannt, und er widmete
ſich nunmehr ein halbes Menſchenalter lang vorwiegend mathe-
matiſchen Problemen. Jmmerhin verlor er niemals die Fühlung
mit den Fragen der Phyſik, in der ihn ſchließlich vorwiegend die
Dynamik der elektriſchen Ströme beſchäftigte. Als im Jahre 1820
der Däne Oerſted entdeckt hatte, daß eine Magnetnadel durch
den elektriſchen Strom aus ihrer Richtung abgelenkt wird. prüfte
Ampere ſofort dieſe Entdeckung nach, die er durch ſeine Unter
ſuchungen beſtätigt fand, und die er zu der berühmten Ampéère-
ſchen Regel formulierte, die heute jedem Sekundaner geläufig
iſt: die ſogenannte Schwimmer-Regel, die beſagt: Denkt man ſich
mit dem elektriſchen Strom ſchwimmend, das Geſicht der Magnet-
vadel zugewandt, ſo wird der Nordpol nach links abgelenkt. So
kam er gang von ſelbſt zur Erkenntnis von der Einheit der Elektri-
zität und des Magnetismus und auf deren gegenſeitige Wechſel-
wirkungen, und das Ergebnis ſeiner Theorie des Magnetismus, in
der er die Verbindung zwiſchen Magnetismus und der Elektrizität
herſtellte, indem ſie die magnetiſchen Kräfte auf elektriſche zurück-
führte, legte er in ſeinem klaſſiſchen Werke „Recueil d'observations
électrodynamiques“ nieder, das ihn mit einem Schlage berühmt
machte und zu ſeiner Berufung als Profeſſor der Phyſik an das
Collège de France führte. Die Entdeckung des Elektromagneten
durch die Erkenntnis, daß jeder Eiſenſtab magnetiſch wird, wenn
er von einem elektriſchen Strom umfloſſen iſt, war die logiſche
Folge ſeiner mit größtem Scharfſinn durchgeführten Arbeiten, die

Januar.

ſich auch auf die Theorie der Wärme erſtreckten. So war er einer
der erſten, die die Wärme als eine Molekularbewegung kennzeich
neten, eine Erkenntnis, die, wie man weiß, zu den Fundamental
ſätzen der neueren Phyſik gehört.

Der Name André Marie Ampères, der am 10. Juni 1886 in
Marſeille ſtarb, wird unvergeſſen bleiben ſolange die Menſchheit
ſich der Elektrizität bedienen wird. Er lebt fort in der Bezeichnung
der Einheit der elektriſchen Stromſtärke als „Ampère“, in der
Elektrophyſik und Elektrotechnik kurz als A bezeichnet. Unter den
Monumenten, die auch äußerlich das Gedächtnis an den großen
Gelehrten wachhalten, befindet ſich auch ein Denkmal in ſeinem
kleinen Heimatsdorfe Poleynieux, mit dem eine rührende
Geſchichte verknüpft iſt, die der Vergeſſenheit entriſſen zu werden
verdient. Dieſes beſcheidene Denkmal wurde am 6. Auguſt 1911
enthüllt, am Jahrestag nicht ſeiner Geburt oder ſeines Todes, wie
es ſonſt üblich iſt, ſondern am Jahrest ſeiner Heirat, denn
an dieſem Tage fand ein Jdyll ſeinen hacmoniſchen Abſchluß, das
in blutiger Stunde begonnen hatte, um izu Sonnenſchein zu enden.
Ampères Vater war, wie ſchon erwähnt, im Schreckensjahr 1793
unter der Guillotine geſtorben, zod der Sohn vermochte
dieſen grauſamen Verluſt lange nicht zu verwinden. Er zog ſich
in die Stille ſeiner Heimat zurück, wo er botaniſche Studien
betrieb und täglich ſtundenlang durch die Selder der Umgebung von
Poleynieux wanderte. Eines Tages begegnete ihm ein junges
Mädchen, das in der Gegend fremd ſein mußte, weil er es noch
nie zuvor geſehen hatte. Es kam aus Paris. Sie hatte auf der
Straße den Karren vorbeifahren geſehea, auf dem man unter
anderen Opfern der Schreckensmänner auch Ampères Vater zur
Guillotine ſchleppte. Sie ſah, wie der alte Ampère ſein Taſchentuch
in die Menge warf und dabei rief: „Welche mitfühlende Seele wird
dieſes Tuch meinem Sohn überbringen?“ Das Mädchen nahm das
Tuch auf und war von dem Erlebnis ſo ergriffen, daß es beſchloß,
den letzten Wunſch des Mannes zu erfüllen. Allein und zu Fuß
war ſie von Paris nach dem Süden gewandert, um den Sohn des
Toten ausfindig zu machen, bis ſie ihn endlich in dem kleinen
Dorf bei Lyon fand. Zwei Jahre nach der erſten Begegnung war
dieſes mittelloſe junge Mädchen Ampères Frau. Das Denk-
mal in Poleynieux iſt ſo aufgeſtellt, daß der Blick des großen
Forſchers weit hinaus über das Feld ſchweift, auf dem er dereinſt
zum erſten Male ſeine Lebensgefährtin erblickt hatte.

Die erſten europäiſchen Pioniere
in China.

Graf Sforza, der in den Jahren 1911 bis 1915 italieniſcher
Geſandter in China war, hat ſeinen Aufenthalt dazu benutzt, um
den Spuren der Jtaliener, die als erſte in China die europäiſche
Ziviliſation verbreiteten, nachzugehen. Es iſt ihm auch gelungen,
in Schanghai wichtige biographiſche Daten des Jeſuitenpaters
Vagnoni und in Peking nicht minder wichtige handſchriftliche
Aufzeichnungen des Miſſionars Lazzaro Cattaneo aufzufinden,
der mit Vagnoni in China das Ziviliſationswerk betrieb. Die
Nachrichten der beiden Jtaliener enthalten eine Menge bisher noch
unbekannten Materials. Abgeſehen von Marco Polo und einigen
verwegenen Franziskanern die ſich bis nach Peking wagten,
war Matteo Ricci der erſte, der mit ſeinen italieniſchen Gefähr-
ten auf dem Seeweg nach China kam und im Jahre 1552 auf einer
Kanton gegenüberliegenden Jnſel ſtarb. Es war der erſte mit
Glück unternommene Verſuch, die chineſiſche Welt auf friedlichem
Weg zu erobern. Jn ſeiner Begleitung befanben ſich die beiden
heldiſchen Miſſionare Vagnoni und Cattaneo, über die
Graf Sforza auf Grund der gefundenen Tagebücher in einem Ar-
tikel der „Nuova Antologia“ allerlei Unbekanntes mitzuteilen
weiß. Beide Miſſionare hatten ſich unter den Chineſen vollſtändig
zu Chineſen verwandelt. Sie ließen ſich den Zopf wachſen,
legten das Gewand der chineſiſchen Schriftgelehrten an, lernten
die ſchwere Kunſt der chineſiſchen Sittenlehre als Virtuoſen be
herrſchen und eigneten ſich in der Schriftſprache ſolche Kenntniſſe
an, daß ſie in der Behandlung der Sprache an Eleganz und Aus-
drucksreichtum mit den gelehrteſten Cbineſen wetteifern konnten.
Nebenbei konftruierten ſie Uhren und Fernrohre und verbreiteten
unter den Chineſen geographiſche und geſchichtliche Kenntniſſe;
kurz, unterließen nichts, um für die europäiſche Ziviliſation
zu werben

Halleſches Kunſtleben.
Amon Wildögans lieſt.

Halles Literariſche Geſellſchaft erkämpft ſich Zug um Zug
wieder den Platz im Kunſtleben unſerer Stadt, den ſie bis 1914 inne
hatte. Die Reuter- und Raabefeiern, die Abende von Hermann Stehr,
Joſef Winckler und Elſe Johannſen ſicherte die Grundlage, das Er-
ſcheinen von Anton Wildgans war der erſte zahlenmäßige Erfolg.
Der Saal der Drei-Degen-Loge wies mit Ausnahme der noch immer
leeren Galerien wieder faſt die ſtarke Beſetzung auf, die wir in
früheren Jahren kannten und die es lange Zeit verhinderte, daß
überhaupt Neuanfnahmen in die Geſellſchaft erfolgen konnten. Noch
einige ſolche glücklichen Erfolge und der alte Zuſtand iſt wieder
erreicht.

Anton Wildgans iſt Oeſterreicher. Dem hochgewachſenen
Manne mit der dünklen, klangreichen Stimme ſind aus dieſem äußeren
Grunde die Sympathien vieler Hörer gewiß. Aber auch ſeine Ge
meinde in Halle iſt groß. Das zeigten die Auslagen unſerer Buch
handlungen und die Nachfrage nach ſeinen in Staackmanns Verlage
veröffentlichten Werken ſchon vor dem Montagabend. Unſer Stadt
theater hat in früheren Jahren einige dramatiſche Dichtungen des
jetzt Vierundvierzigiährigen zur Aufführung gebracht. Bedauerlicher
weiſe iſt die Fühlung zwiſchen Geſellichaft und Theaterleitung nicht
ſo eng wie in früheren Jahren, ſonſt hätte man wohl wie in Deſſau
eine Wildgansaufführung mit dem Kommen des Vichters verbinden
können. Sollte es der Goeellſchaft nicht überhanpt möglich ſein,
Halles kunſtverſtändiger Hörerſchaft wieder Gaſt'piele führenden
deutſcher Theater zu vermitteln

Am Montiagabend kamen der Lyriker, der Dramatiker und der
Menſch Anton Wildgans zur Geltung. Lyriſche Schöpfungen leiteten
den Vortrag ein. Der Dichter hatte ungemein geſchickt gewählt.
Vom NaturhaftMenſchlichen („Das Lächeln, eine Frühlingsballade“,

.Die Frau des Alternden“) führte er ſeine Hörer ins Sozial
Schickſalsmäßige („Die Lahmen“, „Das Lied der Straßen“, Dienſt
boten“, „Häſtlinge und wußte ſeine Hörer immer ſtärker zu feſſeln.
Tief aus eigenſten Erleben waren die „Einem jungen Richter zu
ſeiner Beeidigung“ gewidmeten Verſe geſchöpſt. Wildgans kommt
ja ſelber aus dem Richterſtande' und hat ſeine menſchlichen Un
zulänglichkeiten erſahren, das Wagnis, im zweiten Teil des Vortrages
eine Probe dramatiſchen Schafſens zu geben, gelang verhältnismäßig
gut. Das tonreiche Organ des Dichters' wurde den Anforderungen
des vierten Aktes ſeiner „Armut' weitgehend gerecht. Wildgans
gehört zu den wenig Modernen, die den Reim als Kunſtmittel bei-
behalten haben und zu meiſtern wiſſen. Die Wechſelrede zwiſchen
dem Sterbenden und dem Tode, des Sohnes Ringen um ein letztes
Verſtehen kamen zu packender Wirkung. Das lange Schweigen nach
dem Schluß des Aktes zeigte, wie ſtark die Hörer im Bann geweſen waren.

Gedruckte und ungedruckte lyriſche Schöpfungen beſchloſſen den Abend.
Des Dichters warmes Heimatempfinden ſprach aus der „Zueignung
an die geliebte Landſchaft“ und aus der „Elegie vom Roſenberg“.
Die aus dem Manwfkript verleſene „Parabel vom Schmied“ ließ ſeine
Menſchheitsliebe noch einmal aufklingen. während die gleichfalls noch
ungedruckten Verſe „Jm Anſchauen meines Kindes“ den Menſchen
Wildgans in vollen warmem Lichte zeigten,

Seit langen haben die Mitglieder der Literariſchen Geſellſchaft
einen Vortragenden für ſtarkes inneres Erleben nicht ſo herzlich
danken können, wie ſie es dem Wiener Gaſte gegenüber taten. W. B.

Stadt- Theater.

Sofie Kanies als Gaſtin auf Engagement.
Jn der geſtrigen „Zar und Zimmermann“ Aufführung gaſtierte

Sofie Kanieß vom Stadttheater in Bern in der Rolle der Marie
auf Engagement. Die Gaſtin iſt ſchauſpieleriſch gewandt. Die
Frage, ob ſie geſanglich und muſikaliſch. den ihr als Opern
ſoubrette zugedachten Aufgaben in jeder Lage und Form gerecht zu
werden vermag, kann nach dem geſtrigen Auftreten allein nicht be
antwortet werden. Jn der Rolle dec Marie ſang ſie recht annehmbar,
ohne allerdings beſondere Qualitäten zu entwickeln.

Der Theaterleitung empfehlen wir, bei Abſchluß von Engagements
den Redaktionen offiziell Mitteilung zu ihrer Orientierung zu
machen. Das Syſtem mehr oder weniger vertraulicher Mitteilungen,
das jetzt einzurerßen ſcheint, dürfte ſich ſchon deswegen nicht emprehlen,
weil dieſe oder jene Zeitung, die es als ihre vornehmſte Pflicht er
achtet, keine anderen als ſachlkch-kritiſche Beziehungen
zum Theater bzw ſeinem Perſonal zu pflegen, ſonſt der Gefahr
mangelhaiten Unterrichtetieins ausgeſetzt wird.

Wir ſind überzeugt, daß das nicht in der Abſicht der Jntendanz liegt.
oh

Stadttheater. Heute, Mittwoch, 770 Uhr „Die Freier“. Don-
nerstag 8 Uhr „Ein Volksfeind“. Freitag drei Einakter: „Eine
Abrechnung“, „Der Schlachtenlenker“, „Die Lore“. Sonnabend
„Schwanenweiß“. Sonntag nachmittag 8 Uhr „Peterchens Mond-
fahrt“. Abends 74 Uhr in neuer Einſtudierung Offenbachs
Operette „Orpheus in der Unterwelt“. „Jntermezzo“ von
Richard Strauß und „Die heilige Johanna“ von Bernhard Shaw
wurden von der Jntendanz zur Aufführung erworben.

Gaſtſpiel des Mitteldentſchen Landestheaters Noch einmal ſei
auf die am Donnerstag abend 8 Uhr im Thaliaſaal ſtattfindende
r der Hebbelſchen Tragödie „Ghges und ſein Ring“ durch
das Mitteldeutſche Landes heater, Direktion: Ernſt Reſchke undHermann Lange, hingewieſen. Der Preis (80 Pfennig) Iſt
wiedrig gehalten, damit, auch den Minderbemittelten der Beius
der Vorſtellung ermöglicht werden kann. Einlaßkarten ſind in der
Geſchäftsſtelle der Volksbühne, Brüderſtraße 14, aber auch an der
Abendkaſſe zu haben.
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